
D u hälst sie schon in der Hand, 
die Nullnummer unserer neuen 
Zeitung. Wir haben uns entschlossen, 
euch nicht mehr nur mit Flugblättern 
zu rechten Entwicklungen an der FU 
und antifaschistischen Aktivitäten zu 
informiern. In unregelmäßigen Ab- 
ständen wird euch von nun an diese 
Zeitung der Unabhängigen Antifa be- 
glücken, zu bekommen sein wird sie 
in den einschlägigen Studentischen 
Cafes, im AStA und vielleicht 
noch anderswo. Für Kritik und 
Anregungen sind wir per mail 
unter 

verbindungen- 
kappen@gmx.net oder über 
das Postfach im AStA er- 
reichbar. Wir sind auch 
dabei eine Webseite 
zu erstellen: 
http :/ / ua.x-berg. de 
Eure Unabhängi- 
gen Antifas 


PM Kläger 
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W as haben eigentlich die Klagen gegen das politische Mandat, die Mei- 
nungsfreiheit der Studierendenschaft mit Burschenschaften und der 
neurechten Zeitung Junge Freiheit“ miteinander zu tun? 

Der Vorreiter in Münster ... 

A usgehend von den Klagen gegen den AStA der Uni Münster vor zehn 
Jahren hat Rene Schneider, ein skurriler Einzelgänger mit rechtsradika- 
len Kumpanen, den Angriff auf die studentische Meinungsfreiheit bundes- 
weit losgetreten. Lange Zeit schien der Münsteraner als ein merkwürdiger 
Querulant, dessen Motive so recht nicht klar zutage traten. Betrachtet mensch 
jedoch die von ihm verklagten Äußerungen und Aktivitäten der Organe der 
Studierendenschaft (AStA, Fachschaften, Studierendenparlament) fällt auf, 
daß sich die Klagen stets gegen linke und explizit gesellschaftskritische Äu- 
ßerungen richteten. 

S chneider beantragte Ordnungsgeld- Strafen bevorzugt gegen Veranstal- 
tungen, die sich mit der nationalsozialistischen Vergangenheit dieses 
Landes befass(t)en. 1994 z. B. die Teilnahme des AStA an Gedenkveran- 
staltungen zum Novemberpogrom 1938, oder die „Zeitzeuginnengespräche 
- Wider das Vergessen“ der Fachschaft Geschichte 1997 oder ein Jahr später 
eine AStA- Kundgebung anläßlich des NPD-Aufmarsches.Nach dem Ur- 
, teil gegen die Studierendenschaft wegen der Zeitzeuginnengespräche sagte 
Schneider, „daß es aus seiner Sicht richtig gewesen sei, Emil Carlebach und 
die anderen Verfolgten des Nazi- Regimes wegen ihrer politischen Einstel- 
lung einzusperren“. 

... sucht sich Bündnispartner hei den Ultrarechten 

D er selbsternannte „Koordinator der Klagewelle“ und Gründer des 
„Institus für Hochschulrecht“ sucht sich seine Mitstreiter bei den 
Republikanern und Autoren der „Jungen Freiheit“. Der Kläger des „Republi- 
kanischen Hochschulverbandes“ (RHV) aus Marburg, Eike Erdel, publiziert 
des öfteren in der „JF“, teilweise auch unter falschem Namen, zu- 
dem ist er Burschenschafter („Normannia- Leipzig“) und Bun- 
deswehr- Reserveleutnant. Erdel gehörte in Marburg mit seinem 
RHV zu den treibenden Kräften, die dort Front gegen die Wehr- 
machtsausstellung machten und auf seiner Homepage dafür wirbt, 
die eigene Studierendenvertretung zu verklagen. 


D ie Bielefelder Klagegemeinschaft „Initiative Hochschulrecht 
e.v.“ besteht aus vier Burschenschaftern; deren Vorsitzender, 
Björn Hauptfleisch (Normannia Niebelungen), ist ebenfalls schon 
als Autor der „Jungen Freiheit“ in Erscheinung getreten. Diese 
vier sollen früher im Umfeld der mittlerweile verbotenen neona- 
zistischen „Nationalistischen Front“ (NF), aktiv gewesen sei. Ein 
weiterer Bielefelder Kläger ist Frank Otte, „Republikaner“, Mit- 
glied eines Leserzirkel der „Jungen Freiheit“ sowie Mitglied der 
Jungen Landsmannschaft Ostpreußen, der „Vertriebenen“-Nach- 
wuchsorganisation. Die „Junge Freiheit“ widmet 1998 Schnei- 
ders „Institut für Hochschulrecht“ zum fünijährigen Bestehen 
einen Artikel. 
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D er Gießener AStA wurde vom RCDS Mitglied 
und Burschenschafter Thilo Schmidt verklagt. 
Der Trierer AStA wird aktuell von Safet Babic (Mit- 
glied des NPD Landesvorstands in Rheinland Pfalz) 
verklagt, anwaltlich vertreten läßt Babic sich hierbei 
vom bereits erwähnten Eike Erdel. 

Z usammenfassend läßt sich bei den Klagen gegen 
die Verfassten Studierendenschaften feststellen, 
dass die Kläger politisch eindeutig zuordbar, aus der 
Neuen Rechten stammen, sich über die Junge Freiheit 
oder burschenschaftliche Internetforen koordinieren. 
Ziel ist die Unterbindung (herrschafts-) kritischer, lin- 
ker Politik, progressiver Geschlechterpolitik, zukunfts- 
weisender politischer Ökologie und antirassistischer/ 
antifaschistischer Politik. 

Und in Berlin? 

I n der ersten Klage gegen den FU AStA von 1998 
waren hauptsächlich RCDSTer beteiligt, eine Per- 
son aus dem DEFO (der aber zugleich in der Jungen 
Union ist). Die RCDSTer Christoph Herbort, Tobias 
Teuscher und Thomas Wegner waren Mitglieder der 
„Katholischen Deutschen Studentenverbindung Bo- 
russia Saxonia“, ein weiterer Kläger, Marc Schüffner ist 
ebenfalls korporiert. Mittlerweile sind alle Kläger aus 
dieser Klage nicht mehr immatrikuliert und können 
auch keine Ordnungsgelder mehr beantragen. 

D er Refrat an der HU wurde dann 1999 von 
RCDSTern und Mitgliedern der Liberalen 
Hochschulgruppe (LHG) verklagt. Auch hier waren 
wieder Korporationsstudenten beteiligt, Andreas Wä- 
sche und Andreas Rotter beide aus der „Sängerschaft 
Borussia“. Ein weiterer korporierter Kläger Tim Peters 
wurde damals erster „Internetkanzler“ bei der Polit- 
ksimulation „dol2day“. Johannes Winter betreibt die 
Webseite „www.studentenpolitik.de“ mit vorbereiten 
Schriftsätzen für Klagen und Strafanzeigen nach dem 
Vorbild der Initiative für Hochschulrecht. 


A n der FU hat sich ein neuer Kläger, der Jurastu- 
dent Ulrich Wilhelm Schulte gefunden, der als 
Einzelkläger auftritt. Schulte teilt sich mit dem bereits 
erwähnten Tim Peters eine Wohnung und in einer 
Pressemitteilung zum Ordnungsgeld gegen den FU 
AStA vom 1.11.2004 macht er keinen Hehl aus seiner 
politischen Einstellung und bezeichnet den AStA als 
„parasitär wuchernden Verwaltungsapparat“, mit die- 
ser Formulierung offenbart Schulte sein nazistisches 
Weltbild, das eine „Säuberung des Volks körpers“ pro- 
pagiert. Das ganze erinnert stark an die Äußerung des 
Alten Herrn der Sängerschaft Borussia, Klaus Rüdiger 
Landowsky, der in einer Haushaltsdebatte des Berli- 
ner Abgeordnetenhauses mit einem Satz in Bezug auf 
„Verslumung“ und Sprayer äußerte: „Es ist nun einmal 
so daß dort wo Müll ist Ratten sind und daß dort, wo 
Verwahrlosung herrscht Gesindel ist. Das muß in der 
Stadt beseitigt werden!“ und einen Skandal auslöste. 



Wandbild Manteuffel / Oranienstr. in Kreuzberg (1998) 
wurde mehrmals von der Polizei übertüncht 


Nationalliberale Umtriebe der FDP-Hochschulgruppe 

D er Vorsitzende der „Liberalen Hochschulgruppe“ an der FU, Tobias Hermes, ist verantwortlich für einen Artikel 
in der Ausgabe 14/04 der „Jungen Freiheit“ vom 26.3.04. Die „Junge Freiheit“ (JF) ist die führende Zeitschrift im 
intellektuell-rechtsextremen Lager und Forum rechtsextremer Äußerungen. Auf der letzten Studierendenparlaments- 
sitzung hierauf angesprochen, verteidigte Tobias Hermes seine Autorenschaft für die „Junge Freiheit“. Er bekam dabei 
auch Schützenhilfe von Stephan Manske (DEFO), der die Thematisierung als „Inquisition“ bezeichnete. 



I st das Schreiben für die JF ein Einzelfall an rechten Umtrieben in der „Liberalen Hochschulgruppe“? Wohl kaum, 
ein Teil der Liberalen Hochschulgruppe ist in Studentenkorporationen organisiert: Martin Könner (Katholische 
Akademische Verbindung Suevia), Jörg Ketelsen und Alexander Rück (beide Wissenschaftliche Katholische Studen- 
tenverbindung Unitas). Unter wanderungsversuche aus dem rechtsextremen Lager mit dem Ziel die mitgliederschwa- 
che Berliner FDP zu übernehmen, gibt es seit mindestens 10 Jahren. Um Alexander von Stahl gruppierten sich seit 
1994 immer wieder genau jene nationalliberalen Kreise, die auch in der „Jungen Freiheit“ ihren festen Platz haben. 


Die Deutsche Burschenschaft, der rechte Weg der Elite 


B urschenschaften verbinden die Nachwuchsförde- 
rung industrieller und politischer Eliten mit einer 
alltäglichen Schulung der Neugeworbenen in völki- 
schen und / oder offen neonazistischen Weltbildern. Als 
äußerst effektive Lobbygruppe erfüllen sie die Aufgabe, 
die Universitäten nach zuverlässig nationalistisch ein- 
gestellten jungen deutschen Männern zu durchsieben, 
diese zu einer rechtsintellektuellen Elite heranzubilden 
und in Führungspositionen zu verhelfen. 


und Aufnahmekriterien. Der Reformflügef innerhalb 
der Deutschen Burschenschaft war im Gegensatz zu 
den Corps unbedeutend. 1961 gründeten 42 Burschen- 
schaften aus der BRD und Österreich die „Burschen- 
schaftliche Gemeinschaft“ (BG) in der Villa der Mün- 
chener Burschenschaft Danubia. Zentrales Anliegen 
der BG war ihr radikal völkisches Verständnis umzu- 
setzen und die österreichischen Burschenschaften in 
der DB aufzunehmen, was sie auch durchsetzten. Die 
österreichischen Burschenschaften waren überwiegend 
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Moderne Karriereseilschaft oder offen 
Rechtsradikal? 

N ach den Aufbrüchen von 1968 sind die Studen- 
tenkorporationen an den Universitäten zunächst 
zurückgedrängt worden. Hierauf antworteten einige 
Corps durch Reformierung und Lockerung der Rituale 


rechtsradikal, vorneweg die Olympia Wien, die organi- 
satorische Zentrale des „Südtirol Terrorismus“. Im Juni 
1961 wurden 40 Strommasten gesprengt und damit die 
Industriezone Bozen lahmgelegt. Dieses Konzept des 
militanten „Grenzlandkampfes Südtirol“ wird in Bur- 
schenschafterkreisen für Gebiete jenseits der Oder- 
Neiße Grenze offen diskutiert: „Eine unterdrückte 
Bevölkerung hat sich durch einen - von Burschen- 
schaftern maßgeblich unterstützten - Freiheitskampf 
Rechte erobert, die auch die Selbstbestimmung über 
die Form der staatlichen Befindlichkeit nicht mehr als 
pure Utopie erscheinen lassen. Warum soll die deut- 
sche Bevölkerung Schlesiens sich nicht auch dieselben 
Rechte erkämpfen können?“. Der BG haben wir letzt- 
endlich zu verdanken, dass FPÖ Rechtspopulist Jörg 
Haider (Silvania Wien) und viele seiner Parteikame- 
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Lebenslänglich! 

D ie Burschenschaf- 

ten versuchen neue 
Mitglieder niederschwellig 
anzuwerben, um sie dann 
als sogenannte „Füchse“ 
gezielt zu integrieren. Im 
weiteren Verlauf ihrer Mit- 
gliedschaft als aktive Bur- 
schen wird die Bindung an 
die Burschenschaft gefes- 
tigt bevor sie als vollwertige 
Mitglieder in den Lebensbund aufgenommen werden. 
Eine Steigerung der Bindung an die Burschenschaft er- 
folgt durch die Mensur, das ritualisierte Fechtduell mit 
scharfen Waffen. Alle Burschenschaften in der „Deut- 
schen Burschenschaft“ (DB) wenden dieses Prinzip an, 
sie sind „pflichtschlagend“. Wie bei den anderen Zu- 
sammenkünften der „Kneipe“ oder dem „Comment“ 
gibt es festgelegte Regeln innerhalb derer sich der Bur- 
sche behaupten muss. Der Bursche muss seine Ängste 
überwinden und nur die, die diese Prüfungen bestehen, 
werden letztlich in den elitären Kreis aufgenommen. 

D as rechtsradikale Weltbild wird durch Schulungs- 
veranstaltungen gefestigt. Bei der Deutschen 
Burschenschaft sind die Bekanntesten die „Bogenhau- 
sener Gespräche“. Die Veranstaltungsreihe wurde nach 
dem Stadtteil Bogenhausen 
in München benannt, in der 
die Burschenschaft Danubia 
ihre Villa unterhält. Hier re- 
ferierten unter anderem die 
Neurechten Alain de Be- 
noist und Horst Mahler, der 
Junge Freiheit Autor Günter 
Zehm, Anti-Antifa „Exper- 
te“ Hans-Helmuth Knütter 
oder Klaus Hornung (Präsi- 
dium Studienzentrum Wei- 
kersheim). 


raden Mitglied der Deutschen Burschenschaft sind. 
Die zunehmende Dominanz der Burschenschaftlichen 
Gemeinschaft innerhalb der DB sowie der Vorsitz der 
Olympia Wien 1996 führte zum Austritt von acht 
Korporationen, die weniger offen völkisch auftreten 
wollten. Sie gründeten ihren eigenen Dachverband, 
die „Neue Deutsche Burschenschaft“. In der ,alten‘ 
Deutschen Burschenschaft sind heute 130 Mitglied- 
skorporationen und 
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iinsgesamt etwa 14.000 Mitgliedern organisiert. Aus 
seiner rechtsradikalen Einstellung macht der Dachver- 
band keinen Hehl. Zum 8. Mai, dem Tag der Befreiung 
vom Faschismus beschloss der Deutsche Burschentag 
1985 folgendes: „Die Deutsche Burschenschaft sieht 
sich außerstande, den 8. Mai als Tag der Befreiung zu 
begehen. Der Tag der Kapitulation ist für die Deutsche 
Burschenschaft ein Tag der Besinnung, des Gedenkens 
und der Trauer.“ Der Burschentag ist das wichtigstes 
Treffen der DB. Seit 1991 findet er in Eisenach mit ca. 
1.000 Teilnehmern statt. 



Burschenschafter-Treffen in Eisenach 2004 


thia am 20. Juni 2003 im Rathaus Zehlendorf ausge- 
richteten Festkommers der DB wurde die „Junge Frei- 
heit“ für die geladenen Gäste am Eingang kostenlos 
ausgeteilt. Auch zahlreiche Anzeigenschaltungen der 
Burschenschaften ob Zimmerinserate, Veranstaltungs- 
ankündigungen oder Gründungen von JF Lesezirkel 
dokumentieren die tiefgreifende Verflechtung mit der 

JF- 

Parteikarrieren von FDP bis NPD 

B urschenschafter machen Parteikarrieren in der 
FDP, als national-konservative in der CDU aber 
auch bei der NPD, den Republikanern und anderen. 
Hier einige Beispiele: 

Alexander von Stahl(Akademische Verbindung Zol- 
lern Münster im CV), ehemaliger Generalbundesan- 
walt, scharte einen nationalliberalen Flügel in der FDP 
um sich, der beinahe die Berliner FDP übernommen 
hätte. 

Jürgen Schwab (Germania Graz) war langjähriger 
NPD Funktionär und Redakteur bei der „Deutschen 
Stimme“. In der NPD für Publikationen zuständig 
ist heute Jürgen Gansei (Dresdenia Rugia Gießen). 
Sein Bundesbruder Stefan Rochnow ist amtierender 
Vorsitzender der NPD Nachwuchsorganisation Junge 
Nationaldemokraten und war auch schon Vorsitzender 
der Jungen Landsmannschaft Ostpreußen (JLO). Rolf 
Schlierer(Germania Gießen) war zunächst beim „Stu- 
dienzentrum Weikersheim“ und von 1982-1985 Pres- 
sereferent der DB. 1987 trat er bei den „Republikanern“ 
ein, deren Bundesvorsitzender er seit 10 Jahren ist. 




Burschenschaften und die „Junge Freiheit“ 


S tarke Überschneidungen zwischen den Vortrags- 
runden der Burschenschaften gibt es personell wie 
inhaltlich mit der ebenfalls die Intellektualisierung der 
Rechtskonservativen bis Nationalrevolutionären vor- 
antreibende „Jungen Freiheit“ (JF). Hans Ulrich Kopp 
(Danubia München) war bereits Mitherausgeber der 
„Münchener Freiheit“, dem Vorläufer der JF. Ebenfalls 
bei den Gründungsmitgliedern war Dieter Stein, der 
in der „Deutschen Gildenschaft“, einer weiteren Stu- 
dentenkorporation mit eigenem Dachverband geschult 
wurde. 

R edakteur Torsten Witt (ehemaliger Pressesprecher 
des Coburger Convents) ist Ansprechpartner für 
eine Schülerverbindung in Berlin. Aus der Abonnen- 
tenliste (veröffentlicht in der Interim Sondernummer 
November 1993) der „Jungen Frei- 
heit“ wird deutlich, dass sowohl 
Burschenschaften der DB als auch 
dem Coburger Convent (CC) zu 
den festen Abnehmern der Zeitung 
zählen. Das Sommerfest der „Jungen 
Freiheit“ am 19. Juni 2003 richtete 
die Berliner Burschenschaft 
der Märker aus. Beim von der 
Berliner Burschenschaft Go- 



Burschenschaften und „Vertriebenen“-Ver- 
bände 

R ene Nehring(Gothia Berlin) war 1996/97 erster 
Stipendiat der DB an der Universität Kaliningrad. 
Eine Einstiegskarte in eine steile Karriere als „Vertrie- 
benen“-Funktionär. 1997 wurde Nehring Vorsitzender 
der Jungen Landsmannschaft Ostpreußen, heute ist er 
stellvertretender Vorsitzender des „Bund Junges Ost- 
preußen“, der Nachfolgeorganisation der JLO als Ju- 
gendorganisation der „Landsmannschaft Ostpreußen“. 
Hans Ulrich Kopp (Danubia München) ist Mitglied 
des Bundesvorstandes des elitär-revanchistischen Wi- 
tikobundes, wo auch sein Bundesbruder Bernd Kallina 
(ehern. Pressereferent der Jungen Nationaldemokraten) 
zu finden ist. 
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Rechtsradikale Einzelfälle in der Deut- 
schen Burschenschaft? 

M itglieder aus Burschenschaften, vor allem der 
Burschenschaftlichen Gemeinschaft, fallen im- 
mer wieder durch rechtsradikale Aktionen auf. Andre 
Goertz (Germania Hamburg) war FAP Funktionär 
und Betreiber eines Nationalen Infotelefons. Der Ein- 
ladung von Reinhard Mehr (Danubia München) zur 
Geburtstagsfeier im Januar 2001 folgten ca. 50 nazis- 
tische Skinheads, vor der Tür wurde ein griechischer 
Passant angegriffen und schwer verletzt. Der Haupttä- 
ter Christoph Schulte (Iserlohner Kameradschaft und 
dortige NPD) wurde danach in der Villa der Danubia 
versteckt, bevor er untergetaucht ist. Marc Strothe (Nor- 
mannia Niebelungen Bielefeld) war bis zum Verbot in 
der Nationalistischen Front aktiv. Der ehemaliger FAP 
Funktionär Norbert Weidner, ein angeblicher Neona- 
zi Aussteiger, hat seine neue politische Heimat bei der 
Alten Breslauer Burschenschaft der Raczeks zu Bonn 
gefunden. Karsten Rausch (Burschenschaft der Märker 
Berlin) verteidigte Marc Königs aus dem Umfeld der 
Kameradschaft Aachener Land, seine Fingerabdrücke 
waren auf einem (gefälschten ) Milzbrandbrief an die 
Aachener jüdische Gemeinde im Oktober 2001 gefun- 
den worden. Außerdem vertrat der damalig DB Pres- 
sesprecher Rausch den ehern. NPD Kreisvorsitzenden 
und „Deutsche Stimme“ Autor Oliver Harf (Libertas 
Brünn zu Aachen) in einer Unterlassungsklage gegen 
das „Antifaprojekt an der Aachener Hochschule“. Bei 
Veranstaltungen der Jenaer Burschenschaft „Jenensia“ 
gehen sowohl Mitglieder der NPD als auch des „Thü- 
ringer Heimatschutzes“ ein und aus. 

Einschätzung 

D ie Burschenschaften verfügen durch ihren Villen- 
besitz, ihre Mitgliedsbeiträge und ihre Alten Her- 
ren in Wirtschaft und etablierter Politik über eine nicht 
zu unterschätzende Infrastruktur, auf die sie bei ihren 
Aktivitäten innerhalb der Neuen Rechten zurückgrei- 
fen können. Gerade für die Jugendorganisationen der 
„Vertriebenverbände“ organisieren sie den Nachwuchs 
an , Bekenntnisvertriebenen . Zahlreiche Funktionäre 
rechtsradikaler Parteien werden in den Burschenschaf- 
ten herangebildet. Die Bindung an die Burschenschaft 
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ist bei vielen prägend. Die Nachwuchskrise der 70er und 
80er Jahre der Deutschen Burschenschaften ist nach 
dem Zusammenbruch der realsozialistischen Staaten 
durch zahlreiche Neugründungen (alleine 13 in der 
ehern. DDR: Jena 4, Leipzig 4, Rostock 2, Greifswald 
2, Halle 1) mehr als wettgemacht worden. Die „Grenz- 
landarbeit“ in Osteuropa auf unterschiedlichen Ebenen 
wird nun nach der EU Osterweiterung weitere Expan- 
sionsbestrebungen der Deutschen Burschenschaft er- 
möglichen. In Wroclaw (Polen) wurde bereits die Bur- 
schenschaft Silesia gegründet. Als Verbinder zwischen 
Funktionären der CDU/CSU, rechtsradikalen Parteien, 
Vertriebenverbänden und Wirtschaftseliten lohnt sich 
eine genaue Betrachtung der Unternehmungen und 
Verflechtungen der Burschenschaften. 


NoFU bei Burschenschaftern 


D ie Berliner Burschenschaft Gothia hat am 13.November 2004 einen „Mauerfallkommers“ veranstaltet. Teilge- 
nommen haben Burschenschaft der Märker, Vereinigte Burschenschaft Thuringia, die Schülerverbindungen 
der Gothia und der Märker, die Landsmannschaft Thuringia, der Bund Deutscher Industrie Corporationen sowie der 
Verein Deutscher Studenten. Anwesend war auch ein alter Bekannter: Hans Eberhard Zahn vom „Bund Freiheit der 
Wissenschaft“, besser bekannt als „Notgemeinschaft FU (NOFU). Die NoFU ist die Reaktion rechter Professoren auf 
die 68er-Bewegung. Die NoFU führt seit Anfang der 1970 „Schwarze Listen“ über kritische und aktive Studierende, 
die sie in der Vergangenheit an den Verfassungsschutz und Wirtschaftsverbände weitergeleitet hat, damit diese nicht 
eingestellt werden. Zahns Kontakte zu Burschenschaftern sind schon länger bekannt, 1998 kandidierte er gemeinsam 
mit einer Reihe von Burschenschaftern der Gothia auf der Berliner Liste des rechtsextremen „Bund freier Bürger“ bei 
den Bundestagswahlen 




Stand up - Speak 


Hintergrund 


I n den 90 er Jahren ist in Deutschland die weltweit größte rechts- 
extreme Musikszene entstanden. Unzählige Bands, Plattenlabel, 
Versände und Läden versorgen den Markt. Die Reaktionen auf diese 
Entwicklung schwanken oft zwischen Hilflosigkeit und dem Ruf nach 
staatlichen Verboten. Das Projekt turn it down! will linke Jugendkultur 
stärken und dabei helfen, Rechts Rock den Saft abzudrehen. 


D ie Bedeutung des RechtsRock für die bundesdeutsche Neona- 
zi- Szene ist oft beschrieben und analysiert worden und seit 
Jahren ein Schwerpunkt auch im apabiz. In einer Vielzahl von 
Publikationen und Vorträgen wird über diesen wohl dyna- 
mischsten Bereich des Rechtsextremismus aufgeklärt und 
versucht, Gegenaktivitäten zu unterstützen. Sowohl für Ju- 
gendliche und Musikerlnnen, aber auch für Konzertveran- 
stalter, Lehrerinnen oder Mitarbeiterinnen von Jugend- 
clubs ist es nicht immer einfach, die Bands einzuordnen 
oder einen realistischen Eindruck von Jugendszenen zu 
bekommen. Oft sind relevante Informationen nur in 
den einschlägigen Publikationen zu finden und erfor- 
dern eine intensive Beschäftigung mit der Szene. 

Die Ausdifferenzierung der rechtsextremen Jugend- 
kulturen tragen weiter zur Verwirrung bei: Konzerte 
»unpolitischer« oder sogar eher »linker« Bands werden 
immer häufiger auch von Nazis besucht. Neben den 
eindeutig rechtsextremen Bands gibt es beispielsweise 
in der Oi- und Hardcore-Szene eine Grauzone, in der 
eine eindeutige Zuordnung oft nicht möglich ist. Rech- 
te Musik bedient sich vieler Musikstile und lässt sich 
nicht auf eine Musikrichtung festlegen. Das Versteckspiel 
der rechtsextremen Szene zeigt sich hier genauso 

wie bei den verwendeten Symbolen oder 
Parolen. 




I n dieser Situation alleine auf noch mehr Auf- 
klärung zu setzen, reicht nach unserer Erfahrung 
nicht aus. Verschiedene Initiativen haben regional oder 
mit Blick auf »ihre« musikalische bzw. subkulturelle Szene 
Beispiele gegeben, wie der Einfluss der extremen Rechten 
zurück gedrängt werden kann: durch eine deutliche und 
laute Alternative gegen Rechts! 

Dabei finden medienwirksame Rock gegen Rechts- 
Events in der Regel statt, wenn die Öffentlich- 
keit durch brutale rechte Übergriffe aufgerüttelt 
worden ist und die Diskussionen die Titelsei- 
ten der Tageszeitungen füllen. Die üblichen 
Verdächtigen und prominente Musiker schlie- 


ßen sich zusammen, geben Benefi: 
noch eine CD ein. Vielen Basisini 
Sicherheit den Rücken gestärkt ur 
ermöglicht. 



★ 




http://www.tv 



out - Turn it down! 


nefizkonzerte und spielen eventuell 
isinitiativen haben diese Events mit 
tt und nicht zuletzt eine geile Party 


turnitdown.de 


Wie sieht aber das Engagement für eine alternative Jugendkultur an 
den restlichen 364 Tagen im Jahr aus? Gerade in der Provinz kämpfen 
die Initiativen oft mit bornierten Politikern um jeden Cent für ihre 
Arbeit, Räume werden gekündigt oder alternative Jugendliche mit den 
Nazi- Schlägern gleich gesetzt. 



D as Projekt turn it down will die guten Erfahrungen die vielerorts 
gemacht wurden weiter entwickeln. Zum einen muss das Wissen 
über die Rechts Rock- Szene noch mehr verbreitet werden. Dabei ist 
klar, dass beispielsweise Konzertveranstalter andere Fragen haben als 
Lehrer, die vielleicht in ihrer Klasse dazu arbeiten wollen. Die Me- 
dien - und noch mehr die lokale Politik - müssen mit der Nase 
auf die Tatsachen gestoßen werden. Andererseits kann turn it 
down ein Forum für eine offene Auseinandersetzung bieten: 
Viele Leute aus den diversen Szenen wissen oft sehr gut, was 
vor Ort auch hinter den Kulissen passiert. Ihre Kritik an 
Konzertveranstaltern, die sich mit rechten Bands arran- 
gieren, oder an Versänden, die auf unpolitisch machen, ist 
oft schärfer, als manche vermuten. Hier ist ein Austausch 
notwendig und förderlich. 


V or allem aber will turn it down die Vernetzung all 
derer voran bringen, die ganz einfach keinen Bock 
auf Nazis in ihrer Szene haben, sondern mit Spaß 
und ohne Ausgrenzung nette Konzerte, Partys, Feste 
oder was auch 


immer orga- 
nisieren und 
erleben wollen. 
Und das sind 
nicht nur antifa- 
schistisch enga- 
gierte Jugendliche, 
sondern viel mehr. 

Und auch etliche 
Labels, Plattenläden, 
Versände, Bands, Ma- 
nager oder Produzenten 
haben klar gemacht, dass 
»Gegen Rechts« für sie mehr 
ist als eine abgezockte Ima- 
gefrage. Unsere Erfahrungen 
haben gezeigt, dass ein ge- 
meinsames Interesse da ist, die 
Leute aber zu selten zusam- 
men finden. Ein Ziel von uns 
ist daher, dass das Projekt turn 
it down die Zusammenarbeit 
zwischen lokalen Initiativen und 



turnitdown Soli (Vinyl) Sampler 

Die beteiligten Bands: Duesenjaeger, 
El Mariachi, Katzenstreik, Highs- 
core, Jet Black, Koyaanisqatsi, Daddy 
Longleg, Mad Minority, Paranoia 
Keeps Crawling, Chispas, Kobayashi, 
Grabowski, Mallorys last dance, the 
Now Denial, Kassiopeia, Lattekohler- 
tor und Escapado 


»Kulturschaffenden« verbessert. 


■* 




Interview mit Martin Büsser 

Wie und auf welche Weise lassen sich politische Inhalte 
mittlels Musik verbreiten? Reicht da der Text oder auch 
nur die Musik? 

Das eindeutigste ist immer der Text, über die Textebe- 
ne kannst du Musik politisch verorten. Aber die Musik 
spielt denke ich auch noch mal eine Rolle, also auch 
Instrumentalmusik kann politisch sein. Nur wäre da 
die Frage worüber definiert sich in einem solchen Fall 
das politische, in welchen Clubs und Läden treten die 
Bands, wie verorten sie sich selber. Wenn du da eine 
klare Position hast, kannst du als Band politisch rüber- 
kommen, ohne daß du ganz strenge politische Agit- 
Prop-Sachen machen mußt. Ein Beispiel was ich auch 
heute Abend nennen werde, ist Fugazi. Jeder weiß das 
Fugazi eine linke Band ist, obwohl sie nie wirklich po- 
litische Agit-Prop-Texte hatten. Das wissen die Leute, 
weil die Band sowohl von der Labelpolitik wie auch 
dort wo sie auftreten, oder was sie für Benefizkonzer- 
te sie geben usw. sich über die Jahre hinweg eindeutig 
politisch positioniert haben. Es gibt ganz verschiede- 
ne Faktoren mit denen du als Musiker zeigen kannst, 
wo du politisch stehst. Wobei ich 
jetzt noch nicht auf Klangästhe- 
tik eingegangen bin, aber das ist 
dann auch immer das heikelste 
Thema. Das problematischs- 
te ist, zu fragen, gibt es rechte 
oder linke Elemente die aus der 
Musik herauszuhören sind. Da 
gibt es natürlich die These, Marschrhyth- 
mus eher rechts, aber das ist alles ziemlich 
problematisch und das kann man nie ver- 
allgemeinern. Dazu gibt es auch zu viele 
Gemeinsamkeiten zwischen zum Teil 
linken und rechten Musikästhetiken, das 
geht soweit zurück, daß die Nazis einige 
kommunistische Arbeiterlieder übernom- 
men haben und dazu einen anderen Text 
geschrieben haben. 

Für mich stellt sich da die Frage, ob für ge- 
wisse Strategien oder Methoden die Gesellschaft an 
sich nicht schon politisch aufgeladen sein muß, jetzt 
aber ziemlich für die Katz sind. Z.B. bei so einer Band 
wie den Goldenen Zitronen, die sehr politisch sind und 
das ziemlich komplex mit vielen Verweisen ausdrücken, 
es die Leute aber nicht kapieren, nicht kapieren wollen 
oder gar kein Interesse daran haben. 

Das ist das Dilemma in dem so eine Band wie die Gol- 
denen Zitronen oder auch viele andere aus der Ecke, 
Knarf Rellöm auch. Also Musiker die eigentlich ziem- 
lich klar eine politische Gegenstellung gegen diesen 
ganzen Nationalisierungssumpf beziehen, allerdings 
auch für sich entschieden haben, auch in ihrer Ästhe- 
tik, daß du diese Gegenstellung eigentlich nur noch in 
einem Feld beziehen kannst, wo du immer kontextu- 
eller arbeitest und damit auch immer nur noch Spe- 
zialisten erreichst. Es gibt glaube ich wenige Leute 
die aus diesem Spezialistending so richtig rausge- 


kommen sind. Klar, Rocko Schamoni hat auch „antideut- 
sche Sachen“ gemacht aber auch er ist so ein Insiderding. 
Er hat es nie geschafft so populär zu werden wie z.B. die 
politischen Texte von BAP, deshalb bleibt immer 
die Frage wieviel Kompromisse gehst du ein. Die 
Goldenen Zitronen sind relativ kompromislos, so- 
wohl was die Texte als auch die Musik angeht, aber 
dafür nehmen sie auch in Kauf das sie nie über eine 
gewisse Anzahl von Publikum hinauskommen. 

Die Goldenen Zitronen bieten auch für viele Leute, 
dadurch das und wie sie sie Pop machen, in gewis- 
ser Weise die Möglichkeit sich das anzuhören ohne 
sich großartig einen Kopf zumachen. Sie sind nicht 
so direkt agitatorisch, das man sich gestört fühlen 
muss, d.h. man kann sich das nett als Kunststudent 
sich das anhören und denken, ”ach nette Musik, 
gefällt mir”, ohne irgendwas politisch daraus mit- 
zunehmen. Im Prinzip ist es dann wieder wie bei 
Punk und Hardcore, das es dann nur eh wieder den 
Kreis von Leuten trifft, die sowieso schon den kri- 
tischen Kontext haben, d.h. daß es doch wieder nur 
beim a preaching to the converted” bleibt. 

Wobei ich bei den Zitronen gar nicht so sicher 
wäre, wenn du sie live hörst, ob 
das so einfach nebenher kon- 
sumierbar ist. Das gilt dann 
wahrscheinlich eher für so 
eine Band wie die Sterne, 
die Zitronen bauen schon 
so akustische Speerangeln 
ein. Im Prinzip kannst du 
dem “preaching to the con- 
verted” nur entgehen, indem 
du eine andere Form wählst 
und wenn diese andere Form 
massenkompatibel ist, was 
Leute wie Chumbawamba 
oder Rage against the ma- 
chine versucht haben. Dann 
müssen die allerdings wiederum feststellen, daß sie von 
vielen Leuten gehört werden, aber ein Großteil überhaupt 
nicht auf die Texte achtet. Das heißt Chumbawamba, oder 
vielleicht Rage against the machine noch mehr, haben das 
zigfache an Käufern gegenüber den Zitronen, aber auch 
genau so viele Leute, die sich das reinziehen ohne da poli- 
tisch weiterzudenken. Es gibt kein Patentrezept dafür. 

Das ist dann also doch wieder vom gesellschaftlichen Kon- 
text abhängig. 

Ja, das denk ich schon. Aber da spielen natürlich auch an- 
dere Faktoren eine Rolle, wie Medienpräsenz zum Bei- 
spiel. Die Goldenen Zitronen werden nicht im Radio 
gespielt, die Gesellschaft würde wahrscheinlich anders 
aussehen hat einer mal von denen, ich glaube Schorsch 
Kamerun war es, gesagt, wenn solche Musik im Radio lau- 
fen würde. 


r FA$CHO‘MU$IK WIRD 1 

HIER NICHT GESPIELTE 
IST DAS KUR!? 



Mitte der 90iger Jahre gab es von Heinz Rudolf Kun- 
ze den Vorschlag, eine Quotierung von deutscher Mu- 
sik im Radio durchzusetzen . Siehst du da eine weite- 
re Entwicklung , auch jetzt aktuell mit dem Bezug zu 
MIA? 

Ich denke das ist ein Selbstläufer geworden, was 
Kunze und ähnliche Leute damals in Gang gebracht 
haben, hat nicht in eine Radioquotierung gemün- 
det, aber in diesen Nationalisierungsdiskurs. Und der 
ist von verschiedenen Seiten aufgegriffen worden. Es 
ging ja los mit VIVA, die gesagt haben, “wir, haben im 
Prinzip eine solche Quote, bei uns wird so und soviel 
deutschsprachige Musik gespielt”. Ich denke das von 
Mitte der 90iger bis heute fand eine Mentalitätsver- 
schiebung statt, die sich darin ausdrückt, daß sich 
plötzlich viele Musiker auf das Deutschsein positiv be- 
ziehen. Aber das sogar von Musiker die aus einer Ecke 
kommen, wo man zuerst gedacht hatte, das wäre eher 
eine linksalternative Ecke, siehe MIA. Andererseits, 
vielleicht darf man keine Missverständnisse 
aufkommen lassen, bereits zu Zeiten 
der Neuen Deutschen Welle gab es 
auch schon solche Stimmen. Also 
so von wegen, Deutschland hat 
eine eigene Popsprache und so 
weiter. 

Das ist dann abgeebbt und in 
den Neunzigern auch durch 
die Wiedervereinigung wieder 
alles hochgekommen und hat 
sich politisch aufgeladen. Von 
wegen wir bauen uns jetzt un- 
sere Nation, die stolz nach vor- 
ne blickt. Da denke ich sind wir 
an einem Punkt, wo Gegenstimmen 
immer seltener werden und so jemand 
wie MIA, na ja die lösen innerhalb der 
Linken zwar noch Kontroversen aus, in so einem 
Umfeld wie dem Conne Island, aber in der Öffentlich- 
keit wird das gar nicht problematisiert was die machen. 
Da wurden Rammstein vor 10 Jahren größer öffentlich 
thematisiert und im nachhinein muss ich sagen, sind 
Rammstein wahrscheinlich ungefährlicher als MIA. 
Weil Rammstein spielen immer noch mit der Fratze 
des Faschismus, bei MIA ist es dieses bunte flippige 
deutsche, was ja viel subtiler ist. Das ist schon ziemlich 
tricky. 

Wobei man ja im HipHop das gleiche beobachten kann . 
Ich habe letztens auf VHA ein Video von einer Combo 
mit migrantischen Hintergrund gesehen die vor einer 
schwarz- rot- gold gestrichenen Wand standen . Da 
dachte ich cool , die sind auch angekommen . 

Das paßt ja auch etwas zu dem Vorwort von deinem 
Buch “ Wie klingt die neue Mitte ”, wo Du schreibst , daß 
eine Fixierung auf Rechtsrock auch gefährlich ist, da sie 
ausblendet , daß bestimmte nationalistische Versatzstü- 
cke im Mainstream und Pop-Mainstream angekommen 


sind. Im Gegensatz zu den Debatten Mitte der 90er mit 
Gorny und Kunze läuft die Nationalisierung vielleicht 
mittlerweile auch sehr stark unbewußt ab , z.B. könnte 
man ja bei MIA sagen , daß das einfach nur naive Trottel 
sind. Siehst Du da Leute oder Kampagnen, die das wirk- 
lich gezielt und bewußt vorantreiben. 

Das ist jetzt aber schwer. Mit den Kampagnen müsstest 
du wahrscheinlich richtig in die wirtschaftliche Ebene 
gehen und schauen ob es Labels gibt die das fokus- 
sieren. Bei Rammstein was das ja ein bisschen so, das 
Motor Music auch das Image der Band mit aufgebaut 
hat. Ich glaub eher inzwischen daß das Ding deswe- 
gen zu einem Selbstläufer geworden ist, weil es nicht 
mehr als Problem öffentlich diskutiert wird. Während 
der Quotendebatte gab es immerhin noch Gegenstim- 
men und Kunze hat von einigen was auf den Deckel 
gekriegt. Aber inzwischen hab ich das Gefühl das ist 
für viele überhaupt kein Thema mehr, sondern es ist 
allgemein normal geworden, das deutsche Image in 
der Popmusik als nicht nur normal sondern 
als toll, nach dem Motto ”wir sind wie- 
der wer, zu sehen. MIA begründen das 
ja auch so, sie beziehen sich nicht 
auf rechte Tugenden, sondern sie 
beziehen sich darauf: “Wir sind 
eine weltoffenes Land geworden, 
wir sind wieder Weltbürger”, 
also sie kommen ja mit solchen 
Argumenten. Im Gegenzug 
entsteht das Problem, daß da- 
mit überhaupt nicht mehr die 
Geschichte dieses Landes aber 
auch die Gegenwart und z.B. die 
Asylpolitik überhaupt nicht mehr 
in Frage gestellt. Es wird einfach nur 
noch gesagt, wir sind ein internationa- 
les und tolles Volk geworden. 

Wenn du schreibt , daß mittlerweile rechte Versatzstü- 
cke in den Popmainstream einziehen , aber Leute wie 
Kunze eigentlich keine Rechten sind , stellt sich da die 
Frage , wie lange , bis zu welcher Grenze sind das keine 
Rechten ? Ist das ein Auseinanderbrechen von dem klas- 
sischen rechts-links- Schema? 

Das ist schwer, z.B. hieß mal, Joachim Witt kann kein 
Rechter sein weil er ist PDS-Mitglied. Ich glaube es 
gibt unter der Linken oder selbstgenannten Linken 
auch einen Nationalismus und dadurch ist auch Unter- 
scheidbarkeit schwieriger geworden. Weil viele von de- 
nen die sich an dieses National-Ding gehangen haben, 
sehen sich aus einer traditionell linken Ecke kommend. 
Eine Biografie ist Wolfgang Niedecken von BAP, der 
aus dieser ganzen Anti- AKW und sonst was Ecke kam, 
bzw. da zumindest immer aufgetreten ist, dann aber bei 
den Bomben auf Jugoslawien den Regierungskurs an- 
genommen hat. Es ist schwer mit diesen ganzen Bio- 
grafien, da muss man echt im Einzelfall sehen, daß die 
Leute parallele Entwicklungen wie unsere Politiker 
genommen haben. 




Aber meinst Du, daß sich mittlerweile im Pop auch Leu- 
te mit einem geschlossen rechten Weltbild durchsetzten 
könnten ? 

Nein, so pessimistisch bin ich dann doch nicht. Ich 
glaube nicht das so eine Band wie Landser selbst wenn 
sie musikalisch von einem Produzententeam geglättet 
werden würden, das die eine Chance hätten. 

Da ist ja noch die Frage der Unterscheidung zwischen 
den Sachen, die ganz klar zu dem Nazi-Ding gehören , 
und Sachen die auf eine andere Art rechts sind. Z.B. Stoi- 
ber mag ja auch keine Nazis, ist aber ganz klar ein Rech- 
ter. Ich meine jetzt mit dem geschlossen rechten Weltbild 
nicht unbedingt gleich das Nazi-Ding, sondern vielleicht 
auch ein geschlossen konservatives Weltbild. 

Ich überleg gerade. Also was müssten die propagieren 
und wie müssten sie es rüberbringen. Oder anders ge- 
fragt, wo beginnt das rechte? Ist nicht ein Element was 
im Pop eine Rolle spielt, dieses neoliberale “sich durch- 
setzen”, dieses insistieren auf jung und dynamisch. Sind 
da nicht auch schon Elemente drin, die dem kapitalis- 
tischem Prinzip entsprechen? Und da gibt e s 
natürlich viele die genau so was propagie- 
ren, die überhaupt gar keine Kritikebene 
haben. 

Das sind vielleicht die Stellen wo 
es kniffelig wird, z.B. in diesem 
“unpolitischen” Oi- Bereich 
oder im HipHop, wo bestimmt 
keine Stiefelnazis auftauchen. 

Da ist die Frage inwieweit sich 
dort rechte Strukturen ausbreiten 
können ? Oder sind das lediglich 
Versatzstücke ? 

Der “unpolitische” Oi- Bereich ist 
schon eine zweischneidige Sache, 
weil da dort akzeptiert wird, dass das Publikum sehr 
undurchsichtig ist. Das kann ich zu einer Band sagen 
die ich kenne, Springtoifel aus Mainz, die sich selbst 
als “unpolitisch” bezeichnen, die aber keine Probleme 
damit haben wenn in ihrem Publikum irgendwelche 
White Power - Typen sind. Wenn du dich nicht ein- 
deutig positionierst, finde ich das feige. 

Wenn du sagst, daß solche Bands wie Landser sicher nie 
in den Popmainstream eingehen könnten... 

Zumindest nach der jetzigen Situation gibt es da noch 
eine Hemmschwelle. 

Aber wenn man sich z.B. die Zillertaler Türkenjäger an- 
schaut, das war total breit gestreut und wurde auch von 
Leuten gehört die selber wahrscheinlich als gar nicht po- 


litisch bezeichnen würden, die das aus Spaß gehört haben 
oder weil sie es eine krasse Musik fanden. 

Das ist die Frage. Meinst du den Bekanntheitsgrad 
oder die Kanäle, die ihnen ein Forum geben? Das ist 
glaub ich noch mal ein Unterschied. Bekannt sind die 
Böhsen Onkelz und die verbotenen Sachen von denen 
kursieren auf Kassetten in der Szene ohne Ende. Weil 
die ganzen Fans wollten natürlich auch die ganzen al- 
ten Onkelz- Sachen haben. So gesehen war die Band 
populär und ist es bis heute. Aber die Kanäle die so was 
spielen usw. die gibt es nicht. 

Mal eine Frage nach einem mehr oder weniger positi- 
ven Ausblick. Am Ende von “Wie klingt die neue Mit- 
te” schreibst du, daß es 2001 schon Musiker im HipHop 
wie z.B. Jan Delay oder Brothers Keeper gibt die sich im 
Mainstream klar gegen Nationalismus positioniert ha- 
ben. Wie sieht das jetzt aus ? 

Das hat sich sehr schnell wieder gelegt. Zumindest hier 
in Deutschland ist es so das der HipHop wieder diese 
individualistische Schiene angenommen hat. Die Leu- 
te singen über Liebesgeschichten, gerade 
durch das starke Element von RnB das 
hinzugekommen ist. Xavier Naidoo hat 
seine christliche Schiene weitergefahren 
und von Jan Delay, soll auch eine christli- 
che Platte kommen. Diese ganzen Leu- 
te sind wieder ganz schnell weggegan- 
gen, die haben sich kurz positioniert 
und das war alles ziemlich geballt, 
in einem Zeitraum von einem Jahr. 
Ich sehe da jetzt mittlerweile keine 
stärkere Bewegung mehr. Also aus heu- 
tiger Sicht müßte ich das schon wieder 
zurücknehmen. 

Und in anderen Bereichen ? 

Es hat sich seit das Buch abgeschlossen ist in 
Deutschland nichts gebessert was z.B. eine Positions- 
kultur angeht. Eher ist es still geworden um diesen klas- 
sischen Teutonenrock a la Witt und Rammstein. Die 
scheinen keinen großen Blumentopf mehr zu gewin- 
nen. Also nicht mehr in dem Maße wie noch zu dem 
Zeitpunkt wo ich das Buch geschrieben habe. Heute 
Abend in meinen Vortrag will ich zeigen wie viele op- 
positionelle Bewegungen du in den USA im Moment 
hast und wie stark hier in Deutschland, was natürlich 
auch durch diesen komischen antiamerikanischen 
Backclash kommt, plötzlich die Popkultur auf Regie- 
rungskurs ist. Also du hast dort totale Verschiebungen. 
In Deutschland gibt es gerade keine große Welle von 
Opposition in der Musik, weil die meisten Leute nicht 
wissen wo sie da ansetzen sollen. 




Im Januar 2004 organisierte eine Studi- Streik AG ein Konzert u.a. mit MIA, trotz Hinweisen und Aufforde- 
rungen wurde die Band nicht ausgeladen. MIA musste ihr Konzert am ANhalter Bahnhof nach dem ersten 
Stück abbrechen, weil sie sich im Eierregen wiederfanden! Die Aktion wurde von der nachfolgenden 
Band Ginsengbombons treffend kommentiert: „Wir haben uns die Texte von MIA mal genauer angesehen 
und wir können euch sagen, uns ist Übel geworden! Fett drauf geschissen auf Nationalpop !“. Weiteres zur 
Kritik an MIA: http://www.mia-ist-uebel.tk 


Bildungswerk Stanislaw Hantz 

Viele Ideen, gewachsene Erfahrungen und ein Netz von Freundinnen und 
Unterstützerinnen, das trifft es wohl am besten, will man das Bildungswerk 
Stanislaw Hantz vorstellen. 

Die Arbeit des Bildungs Werkes setzt sich aus fünf thematischen Schwerpunk- 
ten zusammen: 

Den Studienfahrten zu Gedenkstätten ehemaliger Konzentrationslager. Wir 
machen regelmäßig Fahrten nach Auschwitz für gemischte Gruppen, also mit 
Männern und Frauen. Jeweils einmal jährlich bieten wir eine Reise nach Aus- 
chwitz an; diese Veranstaltung beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit weib- 
lichen Erfahrungen in Auschwitz, Opfer und Täterinnen. 

Außerdem veranstalten wir Fahrten mit thematischen Schwerpunkten wie 
beispielsweise zur Geschichte des Sonderkommandos in Auschwitz/Birke- 
nau oder zur Verfolgung von Sinti und Roma in Auschwitz. Zudem machen 
wir regelmäßige Fahrten zu den ehemaligen Vernichtungslagern der „Aktion 
Reinhardt“ in Belzec, Sobibor und Treblinka sowie nach Lodz und dem ehe- 
maligen Vernichtungslager Chelmno. 

Dem Kontakt zu polnischen Vereinigungen ehemaliger Häftlinge deutscher 
Konzentrationslager sowie zu einzelnen ehemaligen Häftlingen. Die Zusam- 
menarbeit besteht im kontinuierlichen Austausch über aktuelle Probleme, 
Diskussionen, in der Unterstützung durch Medikamentensammlung, in ge- 
meinsamen Ausflügen und Unternehmungen. 

Der Organisation von Veranstaltungsreihen zur NS-Geschichte mit ehemali- 
gen Häftlingen und Historikern als Abendveranstaltung oder in Schulen. 
Dem Angebot, mit Pädagoglnnen Gruppen inhaltlich und organisatorisch bei 
Gedenkstättenbesuchen zu unterstützen. 

Der Veröffentlichung von Quellen und Erfahrungsberichten, die für ein Ver- 
ständnis nationalsozialistischer Vernichtungspolitik unerlässlich sind. 

Wir wollen die Geschichte der nationalsozialistische Verfolgungs- und Ver- 
nichtungspolitik von verschiedenen Blickwinkeln aus betrachten. Wir be- 
schäftigen uns sowohl mit den Erfahrungen und dem Leid der Verfolgten als 
auch mit der Biografie und Nachkriegsgeschichte der deutschen Täterinnen. 
Nationalsozialismus und Shoah allein in ihrer historischen Dimension zu se- 
hen, ist uns zu wenig. Wir versuchen, die sozialen und politischen Auswirkun- 
gen bis heute nachzuzeichnen. Dass Geschichte bis in die Gegenwart hinein 
reicht, zeigt sich in Gesprächen mit den Zeitzeuginnen, Historikerinnen wie 
auch beim Besuch der historischen Orte und Gedenkstätten in Polen. 


Wer neugierig geworden ist, 
unsere Arbeit praktisch oder 
mit Spenden unterstützen 
will oder auch nährere Infor- 
mationen zu unserer Arbeit 
haben möchte: 

Bildungswerk Stanilsaw 
Hantz e.V. 

Dörnbergstr. 12 
34119 Kassel 
info@bildungswerk-ks.de 
www. bildungs werk- ks . de 

Bankverbindung: 

Kasseler Sparkasse, 

BLZ 52050353, 

Konto-Nr. 1071371 


Studienreisen 2005 im Überblick 

Studienfahrt zur Gedenkstätte Auschwitz/ 

Auschwitz-Birkenau 

30.April bis 7.Mai 2005 

Annäherung an das weibliche Auschwitz 

Frauenstudienfahrt 

4. bis 10.Sept.2005 

Studienreise nach Lodz und Chelmno 
4. bis 10.Sept.2005 

Vergessene Lager: Die Vernichtungslager 
der „Aktion Reinhardt“ in Ostpolen 
10. bis 18. Sept. 2005 


Neuerscheinung - „Vernichtungslager 
Sobibor“ von Jules Schelvis 
3005 Menschen kamen an diesem 
Tag aus dem Lager Westerbork in den 
Niederlanden. Am Ende ihrer Reise 
wurden sie selektiert. 81 von ihnen 
zur Arbeit, alle anderen zur sofortigen 



Ermordung. Das war im Juni 1943 und 
geschah auf der Rampe von Sobibor. 
Unter den zur Arbeit Bestimmten 
befand sich Jules Schelvis, der Ein- 
zige aus diesem Transport, der Krieg 
und Holocaust überlebte. Jahrzehnte 
später begann Jules Schelvis mit seiner 
wissenschaftlichen Arbeit über Sobi- 
bör. Er durchforstete Archive, wertete 
Zeugenaussagen der Nachkriegspro- 
zesse aus und befragte Überlebende. 
Seine Forschungen trug er akribisch 
zusammen und 1993 ist sein Buch erst- 
mals in den Niederlanden erschienen. 
Unseres Wissens ist dieses Buch die 
einzige umfassende wissenschaftliche 
Darstellung der Geschichte des Lagers 
Sobibor. Und gilt als Standardwerk zur 
Geschichte des Vernichtungslagers wie 
auch des dortigen Aufstandes. Viele 
Jahre war Vernichtungslager Sobibor in 
der deutschen Ausgabe vergriffen. In 
Zusammenarbeit mit dem Verlag reihe 
antifaschistischer texte aus Hamburg 
hat das Bildungswerk Stanislaw Hantz 
e.V. eine Neuauflage des Buches be- 
sorgt. 2003 ist sie erschienen. Für uns 
steht dieses Buch für die Möglichkeit, 
das Wissen über Sobibor im deutsch- 
sprachigen Raum wach zu halten und 
dem Vergessen zu entreißen. Jules 
Schelvis: Vernichtungslager Sobibor. 
Münster: 2003 Zu bestellen beim Bil- 
dungswerk Stanislaw Hantz 




StuPa- Wahl 18.-20.1.2005 


Wählen gehen? 


zur Situation an der FU 



Wahlen zum Studierendenparlament - was soll der ganze Quatsch, das ist doch nur was für Parteikarrieristen, die 
schon mal üben können fürs Abgeordnetenhaus oder den Bundestag. 

Für uns nicht! Für uns sind die StuPA Wahlen und die ewig nervigen Sitzungen im StuPa Mittel zum Zweck, um 
auch diese Jahr wieder einen linken AStA durchzuset- zen. 

Unser Selbstverständnis ist dabei im Gegensatz zu 
Parteihochschulgruppen nicht uns persönlich darzustel- 
Streikbewegungen zu vereinnahmen um sie dann besser 
Tot erklären zu können (geschehen im Streik 2003/2004). 
mehr wollen wir Basisgruppen wie den Fachschaftsinis 
auch vielen, vielen weiteren politischen Initiativen und 
jekten eine Infrastruktur zur Verfügung stellen, die diesen 
Arbeit erleichtert. 


Bei den Wahlen zum Studierendenparlament, dass unter anderem den AStA wählt, kandidieren neben den linken 
Listen wie z.B. den Ausländerinnen gegen Rassismus und den Langzeitstusdis, den Regenbogenlisten, die derzeit 
die autonomen Referate stellen (Feministische Frauenlesbenliste, Unabhängige Schwule Liste und „Ausländerin- 
nenliste“), den linken basisdemokratischen Fachschaftsinitiativen auch Parteihochschulgruppen: Vom RCDS, der 
Liberalen Hochschulgruppe, den Grünen, den Jusos und der UL (PDS) sind alle Parteien vertreten und bereit für 
eine große Koalition der Parteikarrieristen. Deshalb ist es wichtig bei den StuPa Wahlen links zu wählen! 



Gegen 

Leistungszwang, 
Arbeitsethos und 
Standortnationalismus! 


StuPa wähl fu 
aflil 8.-20.1.2005 



und nicht vergessen: für gesellschaftliche Veränderung reicht es nicht aus 
ein paar Kreuzchen zu machen! 






H allo, hier ist mal wieder Eure Un- 
abhängige Antifa an der FU, aus 
Anlass des 60. Jahrestages der Befrei- 
ung vom Hitlerfgaschismus am 8. Mai 
1945 machen wir diese Ausgabe der 
Unabhängigen Antifazeitung. Es gibt 
vielfältige Möglichkeiten sich einzu- 
mischen, die Veranstaltungen zum 8. 
Mai findet ihr weiter hinten. Für Kri- 
tik und Anregungen sind wir erreich- 
bar unter der Mailadresse: verbin- 
dungen-kappen@gmx.net unsere 
Webseite ist mittlerweile auch 
online: http://ua.x-berg.de da 
gibt's unter anderem diese 
Zeitung als PDF, falls sie in 
der Druckausgabe schon 
vergriffen sein sollte. 
V.i.S.d.R: Louis Gi- 
veon, Ackerstr. 38, 
10115 Berlin 


Inhalt: 


Was ist eigentlich los in Steglitz-Zehlendorf? 

A us Anlaß des 60. Jahrestags der Befreiung vom Hitlerfaschismus 
spielt sich in der Steglitz- Zehlendorfer Bezirksverordnetenver- 
sammlung (BW) eine fast schon unglaubliche Schmierenkomödie ab. 




die geistigen 
brandstift er 
legen weiter 
teuer 


Seite 1: Was ist eigentlich los in Steglitz-Zehlendorf? 
Seite 2: Die Deutsche Burschenschaft unterstützt 


A ngefangen hatte alles damit, 
dass eine PDS Abgeordnete 
einen Antrag zum 60. Jahrestag 
der Befreiung am 8. Mai stellte. 

Das Bezirksamt Steglitz- Zehlen- 
dorf sollte den 8. Mai mit geeig- 
neten Veranstaltungen würdigen. 

Auf der BW-Sitzung am 19. Ja- 
nuar wurde der Antrag nicht wie 
gewohnt abgelehnt, sondern von 
der CDU/FDP Mehrheit auf den 

Kopf gestellt: „... Der 8. Mai steht neben der Befreiung vom totalita- 
ristischen Naziregime auch für den Schrecken und das Leid der Be- 
völkerung, den die Rote Armee von Ostpreußen bis nach Berlin zu 
verantworten hat. Im Rahmen der Veranstaltung gedenkt das BA [Be- 
zirksamt] der Verfolgten und Ermordeten des Naziregimes, der Kriegs- 
opfer, Flüchtlinge, Vertriebenen, geschändeten Frauen und der Opfer 
des sinnlosen Bombenkrieges.“ Von sechs genannten Opfergruppen 
haben laut CDU/FDP mindestens vier nur unter der Roten Armee 
gelitten. Wo bleiben da eigentlich sechs Millionen ermordeten Juden 
und Jüdinnen? 60 Jahre später sind alle nur noch Opfer und niemand 
wilTs gewesen sein. Da sollte man doch endlich mal den armen Deut- 
schen gedenken, die ärmsten. Die CDU und die FDP in Steglitz 
Zehlendorf wollte also den 8.Mai, den Tag der Befreiung vom Hit- 
lerfaschismus als Gedenktag für deutsche Opfer umdeuten. 

D ie inhaltliche Nähe des Beschlusses zur NPD löste eine breite 
Reaktion in der bürgerlichen Öffentlichkeit aus. Der Verband 
der Verfolgten des Naziregimes/ Bund der Antifaschisten 
(WN/BdA) protestierten ebenso wie Albert Meyer, Vor- 
sitzender der Jüdischen Gemeinde, gegen die Gleichset- 
zung von NS-Opfern und Kriegstoten. Andreas Nachama, 
Direktor der „Topographie des Terrors“ nannte den BVV 
Beschluss absurd. Die Botschaft der russischen Förderation 
betonte, dass die Rote Armee schließlich nicht aus eigenem 
Antrieb nach Berlin marschiert sei. 


die NPD 

Seite 3: Aufruf Spassibo Bündnis zur 8.Mai Demo 
Seite 5: Veranstaltungen zum 8.Mai 
Seite 6: Aufruf des Antimilitaristisch-internatio- 
nalistischen Blocks zur 8. Mai Demo 


I n der folgenden BW-Sitzung am 16. Februar köchelte 
die CDU/FDP weiter ihren braunen Gedenkeintopf. Ein 
Antrag auf Aufhebung des Beschlußes wurde abgelehnt. Be- 
zirksbürgermeister Herbert Weber (CDU) verteidigte den 
Beschluß gegen die „Tugenddenker“, die „wie so häufig zur 
Moralkeule“ gegriffen hätten. „Was heißt denn, , Ursache 
und Wirkung?“, fragte Weber. „Wir deutschen haben den 
Krieg angefangen, darum müssen wir auch die Folgen 
tragen - egal wie schlimm sie sind?“ Mit diesem Kausali- 
tätsprinzip habe er schon immer seine Probleme gehabt. 







ur damit. Da der 8. Mai eine 
ITeuropäische Dimension habe, 
sei „eine ausschließliche Fokussie- 
rung auf zwölf Jahre Nazidiktatur 
eine sublime Form der Geschichts- 
fälschung“. Noch deutlicher wird 
Torsten Hippe (CDU), der die 
Kritik des Beschlußes als „intel- 
lektuelles Versailles“ bezeichnet, 
den Vorsitzenden der Jüdischen 
Gemeinde Albert Meyer als in- 
kompetent bezeichnet und deut- 
sche Täter und Opfer gleichsetzt: 
„Wo ist der Wert einer Trennung 
von Opfergruppen am 8. Mai?“. 
Weiter erklärt er den Bomben- 
krieg im zweiten Weltkrieg „in 
seinen Exzessen“ als Terror. Am 
Rande äußert Hippe dann noch 
gegenüber der Presse, dass er es 
nicht verhindern kann, wenn er in 
einzelnen Fragen den Positionen 
der NPD nahe stehe. 

M it diesen Äußerungen wur- 
de der gesellschafdich weit 
akzeptierte Rechtskonservatismus 



Torsten Hippe 

Der CDU Bezirksverordnete in 
Steglitz-Zehlendorf war bis Ende 2004 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Jurafachbereich der FU. 

Er ist Anwalt in einer Kanzlei am Kur- 
fiirstendamm 36, 10719 Berl in . 

Hippe verteidigte den rechtsradikalen 
Steglitzer Geschichtslehrer Karl Heinz 
Schmick gegen dessen Suspendiemng 
aus dem Schuldienst. 

Hippe ist bereits im Juni 2003 durch 
Neurechte Äußemngen in einer Rede 
für die Raumvergabe des Rathauses 
Zehlendorf an die Berliner Burschen- 
schaft Gothia aufgefallen, jetzt bekun- 
det er seine Sympathie für Positionen 
der NPD. 


derart überschritten, dass die Berli- 
ner CDU Imageverluste befürchte- 
te, der Landesvorstand forderte nun 
Parteiausschluß von Torsten Hippe. 
Die Steglitz- Zehlendorfer CDU 
lehnte dies allerdings ab und stell- 
te sich hinter Hippe. Zur nächsten 
BW- Sitzung am 17. März mobili- 
sierte ein lokales Bündnis aus Op- 
fergruppen, Gewerkschaften und 
Parteien zu einer Kundgebung vor 
der BW, zu der etwa 150 Teilneh- 
merinnen kamen. Auf der Sitzung 
wurde dann zwar der Beschluss 
ersetzt, aber was blieb ist die Ho- 
fierung geschichtsrevisionistischen 
Positionen. Das hat in Steglitz- 
Zehlendorf bereits Tradition, in 
der Diskussion 1994 um die Spie- 
gelwand, dem Mahnmal für die 
ermordeten Juden aus Steglitz, war 
der CDU/FDP damals schon der 
Entwurf zu groß und erregte bun- 
desweite Aufmerksamkeit. Eine 
Gedenkveranstaltung des Bezirk- 
samtes wird es zum 8. Mai nicht 
geben. 



Die Deutsche Burschenschaft unterstützt die NPD 

Die Deutsche Burschenschaft positioniert sich mit einer Presseerklä- 
rung gegen das Verbot der rechtsradikalen Partei NPD und für die 
Nazi-Demo am 8.Mai! 


In der Presserklärung heisst es unter anderem: „Es kann nicht an- 
gehen, daß aus ideologischen Gründen linksradikale Schreihälse die 
deutschen Opfer des Krieges [sic!], insbesondere des durch nichts 
gerechtfertigten anglo-amerikanischen Bombenterrors [sic!] am Ende 
des Krieges oder der völkerrechtswidrigen Vertreibungen [sic!, da inte- 
ressiert auch nicht, dass diese im ,Vier-Mächte-Vertrag“ fetsgeschrie- 
ben waren], nach dem Motto: , Deutsche Tater können keine Opfer 
sein“ [sic!] oder , Deutschland verrecke!“ ungestraft verhöhnen dürfen, 
andererseits aber nationalbewußte Meinungsäußerungen gerade an 
oder in der Umgebung deutsche Symbole [sic!] oder geschichtsträch- 
tiger Orte verboten werden dürfen“. 


ne 

jjr 


Presserechtlich verantwortlich für die revanchistischen Äußerungen 
zeichnet Karsten Rausch (Burschenschaft der Märker Berlin) in 
seiner Funktion als Pressereferent der Deutschen Burschenschaft. 



Verbindungen sind... „dirl Haufen 
verhetzter, irregeleiteter, mäßig 
gebildeter, versoffen er und 
farbenfragender junger 
j|7 Dmlschrf' 1 
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Verbindungen kappen! 
Hie wieder Faschismus! 



Tag der Befreiung: Kein Naziaufmarsch am 8. Mai! 

Gegen Faschismus, Militarisierung und deutsche Opfermythen 


V or 60 Jahren, am 8. Mai 1945, musste das militä- 
risch geschlagene Deutschland bedingungslos vor 
den Alliierten kapitulieren. An diesem Tag wurde die 
Welt vom Nationalsozialismus, der vom Großteil der 
Deutschen getragen wurde, befreit. Die Ära der nati- 
onalsozialistischen Barbarei fand ein Ende, die ihren 
Ausdruck in Rassenwahn, Krieg, der Deportation und 
Vernichtung der europäischen Juden und Jüdinnen, der 
Roma und Sinti und all der anderen Menschen, die 
nicht ins Weltbild der Nazi-Ideologie passten, fand. 
Der Tag der Befreiung ist daher ein Grund zur Freude, 
an dem wir aber auch daran erinnern wollen, wer die 
Verantwortung trägt an Krieg und Vernichtung und 
wem wir die Befreiung zu verdanken haben. 

D er deutsche Faschismus bestimmt auch heute 
noch den erinnerungspolitischen Diskurs in 
der BRD. Von Angela Merkel, die von einer „immer 
währenden Verantwortung, die wir als Nation ange- 
sichts der Schrecken des Nationalsozialismus für die 
Zukunft tragen“ spricht, bis zu Gerhard Schröder, dem 
„die Erinnerung an die Verbrechen des Nationalsozia- 
lismus eine bleibende Verpflichtung“ ist, ist der Begriff 
der „Verantwortung“ als Beschreibung des Verhältnis- 
ses der Deutschen zu ihrer Vergangenheit inzwischen 
konsensfähig. Bundespräsident Horst Köhler betonte 
in seiner Ansprache vor der israelischen Knesset sogar, 
dass „die Verantwortung für die Shoah“ ein „Teil der 
deutschen Identität“ sei. Dieser vermeintlich anti- 
faschistischen Rhetorik erwachsen jedoch keine ihr 
entsprechenden Handlungen, darüber kann auch das 
Mahnmal für die ermordeten Juden und Jüdinnen 
im Herzen Berlins nicht hinweg täuschen. Aufgrund 
der konsequenzlosen und inflationären Verwendung 
wird „Verantwortung“ zu einem Begriff ohne Inhalt, 
welcher beliebig gefüllt und instrumentalisiert werden 
kann. Spätestens seit 1999 kennzeichnet deshalb nicht 
Verdrängung, sondern die opportune Nutzung der 
nationalsozialistischen Vergangenheit den Umgang mit 
der eigenen Geschichte. So wurde die aktive Kriegsun- 
terstützung Deutschlands im NATO-Krieg gegen Ju- 
goslawien mit der Erinnerung an die Shoah legitimiert. 
Außenminister Joschka Fischer begründete nicht trotz, 
sondern wegen Auschwitz den ersten aktiven Ausland- 
seinsatz der Bundeswehr. Seither gehört es zur außen- 
politischen Normalität, 
dass deutsche Interessen 
wieder militärisch durch- 
gesetzt werden können. 



W ir positionieren uns entschieden gegen die 

Relativierung der nationalsozialistischen Ver- 
brechen und die Instrumentalisierung der Erinnerung 
an die Shoah. Wir fordern die sofortige Auflösung aller 
deutschen Truppenverbände. 

N icht nur in der Außenpolitik zeigt sich, was die 
politische Gemeinschaft Deutschlands unter 
historischer Pflicht versteht. So dauerte es 55 Jahre bis 
im Juli 2000 ein Abkommen über die Entschädigung 
ehemaliger Zwangsarbeiterinnen unterzeichnet wer- 
den konnte, und auch dies nur durch ständige Proteste 
der Opferverbände und wiederholten Druck aus dem 
Ausland. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits etliche 
ehemalige Zwangsarbeiterinnen verstorben. Und selbst 
heute noch laufen die Auszahlungen der vom Bundes- 
tag eingerichteten Stiftung „Erinnerung, Verantwor- 
tung und Zukunft“ schleppend bis gar nicht. Zudem 
wurden ganze Opfergruppen aus den Entschädigungs- 
zahlungen ausgeschlossen. Hervorzuheben ist hierbei 
die International Organisation for Migration (IOM), 
die für die Bearbeitung der Anträge nicht-jüdischer 
und nicht in Osteuropa lebender, ehemaliger Zwangs- 
arbeiterinnen beauftragt wurde. Die IOM, deren ei- 
gentliches Arbeitsfeld das Leiten von Internierungsla- 
gern für Flüchtlinge und deren Abschiebung ist, lehnte 
alle Anträge der italienischen Zwangsarbeiterinnen ab, 
die nach der Kapitulation Italiens als Militärinternierte 
verschleppt und zur Sklavenarbeit gezwungen wur- 
den. Diese inakzeptablen Aufspaltung in diese, welche 
genug gelitten, und jene, die anscheinend nicht genug 
gelitten haben, um finanziell entschädigt zu werden, 
demütigt die Opfer erneut. 

T ausende deutsche Unternehmen haben während 
des zweiten Weltkriegs aus der industriellen 
Vernichtung Kapital geschlagen, Kapital das durch 
„Arisierungen“ und die Ausbeutung von Arbeitskraft 
zustande kam und später maßgeblich zum Aufbau der 
BRD verwendet wurde. Wird bedacht, dass mehr als 
14 Millionen Menschen durchschnittlich etwa 1,5 Jah- 
re zur Arbeit gezwungen wurden, dann erscheinen die 
etwa 5 Milliarden Euro Stiftungsvermögen schon fast 
lächerlich. Sie dienen der Rechtssicherheit für die Un- 
ternehmen, sich für alle Zeit der Ansprüche entledigt 

zu haben. Im Mai 2001 
interpretierte Bun- 
deskanzler Schröder 
dies wohlwollend als 
„Schlussstrich“. 


•* 




W ir haben nicht vergessen, wie aus der industriel- 
len Vernichtung Kapital geschlagen wurde und 
fordern die vollständige und bedingungslose finanzielle 
Entschädigung aller NS-Zwangsarbeiterlnnen. Wei- 
terhin fordern wir die Enteignung aller NS-Profiteure. 


A m 60. Jahrestag der Befreiung danken wir daher 
insbesondere der Roten Armee, den Partisanen 
und Widerstandskämpferinnen, deren Einsatz gegen 
die Nazi-Tyrannei oftmals klein geredet und verleum- 
det wird. 


E in würdiges Gedenken an die Opfer und die 

Gegner der nationalsozialistischen Vernichtungs- 
maschinerie muss auch noch heute den Widerstand 
gegen geschichtsrevisionistische Tendenzen beinhalten. 
Neben Schlussstrichdebatten und der Instrumenta- 
lisierung der Erinnerung an die Shoah zählen hierzu 
auch Debatten, in denen die Täter zu Opfern oder die 
Opfer zu Tätern gemacht werden. Ob als Leidtragende 
der Umsiedlungen oder der 
Bombardierung deutscher 
Städte - das Bedürfnis, 
die nationalsozialistische 
Geschichte aus einer ande- 
ren als der Täterperspektive 
zu betrachten, ist groß. So 
gedenken beispielsweise in 
Dresden alljährlich Zehn- 
tausende den deutschen Op- 
fern der alliierten Luftschlä- 
ge. Ausgeblendet wird, wer 
für den Krieg verantwortlich 
war und von welcher über- 
wältigenden Mehrheit der 
Faschismus akzeptiert und 
getragen wurde. Mit der Sti- 
lisierung der Deutschen zu 
Opfern geht die Dämoni- 
sierung der Befreier einher. 

Anknüpfend an antikom- 
munistische Ressentiments 
fallen Debatten über „den 
Schrecken und das Leid der 
(deutschen) Bevölkerung, 
welche die Rote Armee von 
Ostpreußen bis nach Berlin 
zu verantworten“ habe, auf fruchtbaren Boden. Dabei 
war es die UdSSR, die die Hauptlast im Kampf um 
die Befreiung der Welt vom deutschen Faschismus zu 
tragen hatte. Es waren die Menschen aus der UdSSR, 
deren Städte und Dörfer von der Nazi-Wehrmacht 
zerstört, die ihrer Lebensgrundlage beraubt und in 
einen Krieg verwickelt wurden, der ihnen aufgezwun- 
gen war. Zwanzig Millionen von ihnen fielen den 
Deutschen zum Opfer. Es darf nie vergessen werden, 
dass es die Rote Armee, die Partisanen und Saboteure 
waren, die den Angriff der Nazi-Wehrmacht ab wehr- 
ten und Deutschland maßgeblich zur Kapitulation 
zwangen. 


E s verwundert kaum, dass im Zuge erinnerungs- 
politisch relevanter Daten auch Neonazis Ge- 
schichte in ihrem Sinn umdeuten wollen. Besonders 
ärgerlich für die Protagonisten bundesrepublikanischer 
Erinnerungspolitik ist das immer dann, wenn dadurch 
Bilder produziert werden, die um die Welt gehen und 
die BRD in einem schlechten Licht stehen lassen. So 
geschehen im Februar in Dresden, als sich 5.000 Nazis 
inhaltlich in den Kontext der 
offiziellen Gedenkveranstal- 
tungen stellten, indem sie „zu 
Ehren der Opfer des alliierten 
Bombenangriffs“ durch die 
Stadt marschierten. Am 8. Mai 
wollen Neonazis durch Ber- 
lin marschieren. Ursprünglich 
geplant war eine Route vorbei 
am Mahnmal für die im Na- 
tionalsozialismus ermordeten 
Juden und Jüdinnen und durch 
das Brandenburger Tor. Dazu 
wird es nicht kommen, obwohl 
der Aufmarsch vermutlich nicht 
verboten wird. Eilig wurde 
debattiert das Straf- und Ver- 
sammlungsrecht zu verschärfen 
und Vorbereitungen für einen 
Staatsakt im Bundestag liefen 
an, welcher auf Leinwände am 
Brandenburger Tor übertragen 
werden soll - letztlich nur zur 
Verteidigung des nationalen 
Symbols. Eine derartige Sym- 
ptombekämpfung und den 
staatlich inszenierten Kampf 
um nationale Symbole lehnen wir genauso ab wie die 
mit Gesetzesverschärfungen praktizierten autoritären 
Methoden. Denn die Ursachen für die Entwicklung ei- 
nes faschistischen Weltbildes bleiben ausgeblendet und 
auch der Notwendigkeit des permanenten Widerstands 
gegen Neonazis wird diese Inszenierung nicht gerecht. 

W ir rufen alle auf, sich nicht für die Regierungs- 
inszenierung herzugeben und mit uns am 8. 

Mai zu demonstrieren: für das Andenken an die Opfer 
des Faschismus, gegen Militarisierung und deutsche 
Opfermythen. Lasst uns gemeinsam den Neonaziauf- 
marsch verhindern! 



Aktionsbündnis Spasibo im März 2005 




VeranstaCtungen zum 8. Mai 


Mi 4.5. 16.00 Uhr Schülerinnen- Infoveranstaltung 

über italienische Partisanen gegen den Faschismus und den 8. Mai in Italien (evtl, mit Film), 
im Clash, Gneisenaustr. 2a, 10961 Berlin 

Mi., 4. 5. 18.00 Uhr „Alles total relativ?“ Kundgebung gegen Geschichtsrelativierung. Organisiert von der Antifa 
Hohenschönhausn, Gedenkstätte Hohenschönhausen (Genslerstraße 66, 13055 Berlin) 


Mi 4.5. 20.00 Uhr Infoveranstaltung zum 8. Mai für Schülerinnen, zur Geschichte des 8. Mai und die aktu- 

ellen Demo-News. Fusion (Skalitzer Str. 67, 10997 Berlin) 


Do 5.5. 15.00 Uhr Kundgebung „Die neue deutsche Gedenkpolitik bekämpfen“. Kundgebung des Bündnisses 
www.8mai.tk. Neue Wache (Unter den Linden 4, 10117 Berlin) 


\ 


Fr 6.5. 21.00 Uhr Nakam - Jüdische Rache an NS Tätern Lesung 8c Kurzfilm 

Rachepläne und -aktionen jüdischer Holocaust-Uberlebender nach Kriegsende waren bisher in Deutschland 
weitgehend unbekannt. Die Autoren Jim Tobias und Peter Zinke dokumentieren die Motive und Konzepte 
dieser „Rächer“-Gruppen. Dafür führten sie in Israel Gespräche mit ehemaligen „Rächern“ und werteten hier- 
zulande unbekannte Dokumente aus. Die Pläne und Aktionen der „Rächer-Gruppen“ reichten vom Eindringen 
in den Nürnberger Kriegsverbrecherprozess und der Liquidierung der Hauptkriegsverbrecher, der Verfolgung 
flüchtender SS-Männer bis hin zur Vergiftung des Trinkwassers deutscher Großstädte, 
ab 23 Uhr: Fest der Befreiung vom Faschismus mit russischen Beats und Wodka. 

Hebbel am Ufer (Hahescta&JJfer r j33ÄJ-B.ahii Hallesches Tor 8c Möckernbrücke) 

t * k Wy 

Sa 07.05. 14.00 Uhr Kundgebung und KonzÄjJjtfB ^ 

Jungle World, KP Berlin und Eintracht Berlin präsentieren: „Deutschland - du Opfer!“ Live, umsonst und draus- 
sen. Eine Gala zum 60. Jahrestag des Sieges über Nazideutschland. Ab 14.00 Uhr Kundgebung und Konzert um 
18.00 Uhr mit „Tocotronic“, „Von Spar“, „Kassiopia“ und „Kraftpost“. Gendarmenmarkt (10117 Berlin) 

Freies Radio sendet am 8/Mai - ab 9:30 Uhr freies Radio für die Innenstadt auf UKW 95.2 mHz Programm 
zum 60igsten Jahrestag der Befreiung, mit aktuellen Informationen, Hintergrundberichten, Auszüge aus Inter- 
wievs mit Überlebenden u.a.. Nehmt tragbare Radios mit, stellt Boxen raus aufs Fensterbrett und beschallt die 
Straße. J t 






So 8.Mai 10.00 Uhr Demo Kein Naziaufmarsch am 8.Mai - Gegen Faschismus, Militarisierung und Deutsche 
Opfermythen, Berthold Brecht Platz (10117 Berlin) 


So 8.Mai Isf aziaufmar sch verhindern ! 

So 8.Mai 16.00 Uhr Befreiungs-Party 

„Befreiung! Fest 8. Mai 2005“. Veranstaltet von der Zeitschrift telegraph. DJs Kid, Bert Papenfuß, Jürgen 
Schneider. Cocktailtresen, Grillen, Film. Haus der Demokratie (Greifswalderstr. 4, 10405 Berlin) 



So 8.5. 21.00 Uhr „Wir feiern den Tag des Sieges über (iTecIeutsche Barbarei durch die Rote Armee und die 
Westalliierten“. Mit DJanes „Denta and her Garda“ (Elektro), Sektempfang, Themencocktails, Filmen und 
natürlich Wodka. Eintritt frei. Cafe Cralle (Hochstädter Str. 10a, 13347 Berlin) 







Aufruf zum Antimilitaristisch-internationalistischen Block auf der 8. Mai Demo 


Niemals vergessen wir die Bilder der Mordstätten von Auschwitz undTreblinka! 

Niemals vergessen wir die Bilder der feiernden und jubelnden Menschen am 8. Mai 1945 in 
Paris, London, Moskau, Krakau und Amsterdam! 

Niemals vergessen wir die Profiteuren von Krieg und Vernichtung! 


A ls die faschistische Wehrmacht am 8. Mai 1945 - vor 60 Jahren - kapitulieren musste, war dies für all jene Menschen, 
deren Länder von den Deutschen besetzt und mit unvorstellbarem Terror überzogen worden waren, ein Tag der Freude 
und der Befreiung. Die Nazis waren besiegt, und der Holocaust hatte ein Ende. Der 2. deutsche Welteroberungskrieg forderte 
über 50 Millionen Menschenleben. Sechs Millionen Jüdinnen und Juden, eine halbe Million Sinti und Roma waren in den 
Vernichtungslagern im Gas ermordet worden; Hunderttausende starben in der Zwangsarbeit für deutsche Konzerne 
wie die IG-Farben, Flick, Opel und Mercedes-Benz; dem eugenischen Rassenbild oder der bürgerlichen Sexual- und 
Arbeitsmoral nicht Entsprechende wurden als „unwertes Leben“ getötet; genauso wie Kommunistinnen, Sozialdemo- 
kratinnen und alle anderen, die versuchten gegen die Nazibarbarei Widerstand zu leisten. 

D er 8. Mai wird in allen Nationen, die während des 2. Weltkrieges besetzt waren und deren Angehörige gegen Wehr- 
macht und SS gekämpft haben, als Tag der Befreiung vom Faschismus gefeiert. Angesichts des Grauens und des 
Leidens, aber auch des erfolgreichen Widerstands ist uns der 8. Mai, als Tag der Befreiung, Anlass zu feiern, dass „der große 
Weltbrand“ (Brecht) vor 60 Jahren aufgehalten und besiegt werden konnte. 



W ir stehen gegen den imperialistischen Krieg und die Relativierung des deutschen Faschismus. Der Nazifaschismus ist 

uns Mahnung und Aufforderung, in Zeiten gesteigerter Ausbeutung, globaler Kriegsverhältnisse und Besatzungsregime, 
sowie eines grassierenden Rassismus, Antisemitismus und einer aggressiven neofaschistischen Bewegung nicht wegzuschau- 
en, sondern zu handeln und die Neonazis, sowie ihre geistigen Brandstifter an den Stammtischen und in den Parlamenten zu 
bekämpfen! 


D er Aufbau einer freien und gleichen Gesellschaft ist ohne Überwindung der kapitalistischen Ausbeutung, der Herrschaft 
des Menschen über den Menschen, nicht zu denken. In diesem Sinne rufen wir alle Menschen auf am 8. Mai 2005 mit 
uns auf die Straße zu gehen und sich den Faschisten entgegenzustellen! Beteiligt euch am internationalistischen, antimilitaris- 
tischen Block. 


Nie wieder Faschismus! Nie wieder Krieg! 

Kein Frieden mit dem deutschen Großmachtstreben! 
Für einen kämpferischen Antifaschismus! 

Hoch die internationale Solidarität! 



Beteiligt euch am internationalistischen, antimilitaristischen Block! 





Hallo, 

zum Start des Wintersemesters 2005/2006 geben wir wieder eine neue 
Ausgabe unserer Unabhängigen Antifazeitung heraus. Die Unileitung 
dreht schon wieder stark an der Schraube um uns Druck zu machen mit 
dem Scheuklappenblick durchs Studium zu sprinten. Diesmal haben sie 
die durchdringende Erfassung mittels einer neuen Software „Campus 
Managment“ des Softwarekonzerns SAP für uns aus dem Hut gezau- 
bert. Wir sollen nach dem Willen unserer Unileitung zu Beginn jeden 
Semesters alle Seminar dort eintragen. Auf Knopfdruck soll es dann 
möglich sein alle Studiendaten abzurufen. Ziel des ganzen ist unse- 
re finanzielle Bestrafung bis zum Extremfall Zwangsexmatrikulation, 
wenn wir zu viele Kurse belegen oder zu lange studieren. 

Das Studentenwerk trägt schon mal ihren Beitrag zum Über- 
wachungscampus bei. Mitten in den Semesterferien zum 1. 
August wurde eine neue Mensacard eingeführt, diese enthält 
allem Anschein nach einen sogenannten RFID Chip. Diese 
Chips versenden die gespeicherten Daten über Radiowel- 
len. RFID Chips sind sehr klein, weil sie keine Batterie 
benötigen, die Energie entnimmt er dem elektroma- 
gnetischem Feld das vom Empfangsgerät aufgebaut 
wird. Hier ist die Uni kostenloses Testfeld der In- 
dustrie, das ganze finanzieren wir auch noch un- 
gefragt aus den Beiträgen 
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an das Studentenwerk. 

Die Produktionskosten 
für die einzelnen RFID- 
Chips werden schon 
bald so gering sein, 

dass sie die herkömmlichen Barcodes im Supermarkt ablösen sollen. In 
den neuen biometrischen Reisepässen, die ab 1.11.2005 ausgegeben 
werden sollen, wird ebenfalls ein RFID Chip implementiert. Der Über- 
wachungsstatt lässt also alienorten Grüßen. 

Zum Semesterstart versuchen auch wieder diverse studentische Korpo- 
rationen neue Mitglieder zu „keilen“, dass heisst mit scheinbar 
verlockend günstigen Zimmerangeboten oder gezielt verteilten 
Einladungen zu Veranstaltungen oder Partys Studenten zu fin- 
den, die sich ihrem „Brauchtum“ und ihren Autoritäten unter- 
werfen. Zum Glück ist es nur für wenige Studenten verlockend 
nicht aus Lust sondern auf Befehl Bier zu trinken und sich 
jahrelang maßregeln zu zu lassen, von den hässlichen Narben 
von den Fechtduellen mal ganz abgesehen. So stehen in den 
rund 40 Burschenschaftsvillen in Berlin immer wieder Zimmer 
leer, sollten euch Zimmerangebote oder Werbung von Studen- 
tenkorporationen auffallen, gebt uns bitte Bescheid, wir haben 
ein Postfach beim AStA, dort könnt ihr uns Sachen hinterlegen 
oder schickt uns eine email: verbindungen-kappen@gmx.net. 
Ausserdem sind wir gerade dabei auf unserer Webseite http:// 
ua.x-berg.de einen Katalog mit rechten Professoren anzulegen, 
sollten euch rechte Äusserungen im Seminar begegnen, so sind 
wir ebenfalls an diesen Infos interessiert. 


Eure Unabhängige Antifa an der FU 






(Bernd (Raßefifvom S(DS zur N(FD 


Bernd Rabehl studierte Soziologie in Berlin und war zu 
seinen Studienzeiten SDS-Aktivist und wichtiger Theore- 
tiker der Studentenbewegung und „Außerparlamentari- 
schen Opposition“ (APO). Der engste Vertraute von Rudi 
Dutschke vertrat - wie er heute behauptet - eine soge- 
nannte „nationale Fraktion“ innerhalb des Studentenver- 
bandes. Da ihm nach eigener Aussage eine Universitäts- 
karriere nach dem Abschluss seines Studiums wegen 
seiner politischen Vergangenheit verwehrt blieb, ging er 
nach Brasilien und erhielt dort eine Professur. 1991 kam 
er als Honorarprofessor an die Freie Universität Berlin 
zurück. Sein Lamentieren über die angeblich verhinder- 
te Universitätskarriere ist allerdings nicht mehr als eine 
Legende. Denn er war bereits vor seiner Zeit in Brasilien 
Professor auf Zeit am Fachbereich Soziologie der FU 

Berlin. Seit Juli 2003 ist er im Ruhestand, hält aber trotzdem jedes Semester ein Seminar ab. 



Die Liste der völkisch-nationalistischen Aktivitäten 
des emeritierten Soziologie Professors Bernd 
Rabehls ist lang: 

1999 tritt er vor der rechtsradikalen Münchener 
Burschenschaft Danubia auf. Sein Redemanuskript 
wurde in der auflagenstärksten Zeitung der Neuen 
Rechten „Junge Freiheit“ abgedruckt. In seinem 
Seminar an der FU ließ er kurz darauf Horst 
Mahler auftreten. In seinen Querfrontbemühungen 
die Standortdefinitionen von links und rechts 
aufzuheben nimmt Rabehl die Hauptrolle im 
Versuch die Außerpariametarische Opposition 
(APO) in eine angebliche nationalrevolutionäre 
Bewegung umzudeuten ein. Bereits 1998 referierte 
Rabehl bei der „Freien Sommerakademie“ der 
Burschenschaft Rugia Karlsbad, diese pflegt 
Verbindungen zum europaweiten Synergon- 
Netzwerk. In der Dezember Ausgabe 2003 der 
„Konservativen Deutschen Zeitung“ (Herausgeber 
Joachim Siegerist) schrieb Rabehl zum Thema 
„Mythos RAF“. Am 3. 12.2003 tritt er erneut 
vor der Burschenschaft Danubia auf. Mit einem 
Interview in der „National Zeitung“ (Herausgeber 
Gerhard Frey) vom 22. Oktober 2004 durfte 
Rabehl seine Dutschke Biographie „Revolutionär 
im geteilten Deutschland“ bewerben. Im April 
2005 gibt Rabehl dem NPD-Organ „Deutsche 
Stimme“ ein Interview, indem er unter anderem die 
Motive für die israelischen Staatsgründung mit der 
Gedankenwelt des ehemaligen NPD-Vorsitzenden 
Adolf von Thadden verglich. 


Nach dem „Deutsche Stimme“ Interview kündigte 
der Institutsrat am Otto Suhr Institut an, Rabehl die 
Lehrbefugnis zu entziehen. Die NPD solidarisiert 
sich daraufhin mit Rabehl und lud ihn zu einem 
Vortrag vor der sächsischen NPD-Landtagsfraktion 
ein. Dort referierte er am 8.6.2005 und bescheinigte 
der NPD „keine faschistische Partei“ zu sein. 

Laut einer Meldung der Sächsischen Zeitung vom 
27.5.2005 will Rabehl in Zukunft sogar für das 
Bildungswerk der NPD Sachsen arbeiten. Am 
Otto Suhr Institut geht der formale Streit um die 
Lehrveranstaltungen des 68er-Renegaten Rabehl 
hingegen weiter. Das Rechtsamt der FU mischt sich 
ein und ordnet an, dass entgegen des Beschlusses 
des Institutsrats die Lehrveranstaltung von Rabehl 
im Sommersemester im online kommentierten 
Vorlesungsverzeichnis des Otto Suhr Instituts 
http://www.polwiss.fu-berlin.de/Studium/ 
kvv05/kvv_gesamt.pdf (Seite 117) mit 
aufgenommen werden muss. Zur Durchsetzung 
liess das Rechtsamt der FU sogar kurzzeitig das 
kommentierte Vorlesungsverzeichnis vom Netz 
nehmen. Die Lehrtätigkeit Rabehls zeigt bereits 
erste Organisierungsansätze von Rechten am 
Otto Suhr Institut, so ist sein Tutor Andre Salem 
Mitglied der Katholischen Studentenverbindung 
(KdStV) Borusso-Saxonia. Der Herausgeber der 
Nationalrevolutionären Zeitung „Kalaschnikow“ 
Stefan Priebnow hat laut IDGR vor, seine 
Doktorarbeit bei Rabehl zu schreiben. Die 
Auseinandersetzung um Bernd Rabehls Lehrtätigkeit 
an der FU wird wohl im kommenden Semestern 
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fortgesetzt. Rabehl referierte derweil am 1.10.2005 
beim Berliner Seminar „Europa und die Türkei“ im 
Saal des Fußballvereins Hertha 03 Zehlendorf unter 
der Schirmherrschaft der Berliner Burschenschaft 
Gothia vor neurechtem / korporiertem Publikum. 

Die FU ist immer noch viel zu klein für Typen wie 
Bernd Rabehl und uns! 


Antifaschistisches^^ Blatt 

info 

Nr. 68 | Sommer 2005 


Weiter Infos zu Rabehl: 

- Bernd Rabehl und seine Thesen- Materialen zu 
einer Debatte: http://www.polwiss.fu-berlin.de/osi/ 
fsi/bemie/index.htm 

- Fexikon des Informationsdienst gegen 
Rechtsextremismus : 

http://lexikon.idgr.de/r/r_a/rabehl-bemd/rabehl- 

bernd.php 


Bernd Rabehl, Ex-APO-Sprecher und Dutschke- 
Vertrauter, ist Starreferent bei der diesjährigen 
„Sommeruniversität“ der NPD. 

Rabehl wird zum Thema „Antifaschismus als 
Staatsdoktrin“ sprechen. Erst vor wenigen 
Wochen hatte Rabehl bei der sächsischen NPD- 
Eandtagsfraktion einen Vortrag über „Die NPD, die 
Faschismusjäger und der Faschismus“ gehalten. 

Die NPD-„Sommeruniversität“ findet vom 26. bis 
28. August im Dahner Felsenland in Rheinland- 
Pfalz statt. Getagt wird auf der Veranstaltung, 
an der bis zu 50 Personen teilnehmen können, 
unter dem Motto „Europa im Würgegriff der EU 
- Dresdner Schule trifft Frankfurter Schule“. 

(...) Neben Rabehl und NPD-Funktionären wie 
Peter Marx (Wahlkampfleiter), Karl Richter 
(Leiter des parlamentarischen Beratungsdienstes 
der NPD-Fraktion im sächsischen Landtag) und 
Jürgen Gansei (NPD-MdL) referiert auf der NPD- 
„Sommeruniversität“ Alberto Torrosano von der 
rechtsextremen spanischen Allianza unidad nacional. 

(Quelle: http://dokmz.akdh.ch/blog/2005/08/bnrde- 
rabehl-wieder-bei-der-npd.html) 



Fast 15 Jahre Antifa und Infos in einem Blatt. Re- 
cherchieren, Entwicklungen nachvollziehen, das ei- 
gene Archiv komplettieren? Kein Problem: Einfach 
die alten Ausgaben nachbestellen. 

Abo: 

Das Abo des AIB läuft zeitlich begrenzt: Mit der 
letzten bezahlten Ausgabe erhältst Du eine Rech- 
nung für die nächsten Ausgaben. Wenn Du diese 
bezahlst, läuft das Abo weiter, ansonsten nicht. Na- 
türlich sind auch Geschenk- und Knastabos möglich. 
Es gelten folgende Konditionen (alle inkl. Porto und 
Verpackung): 

- für fünf Ausgaben: 15,50 Euro 

- für zehn Ausgaben: 3 1 Euro 
kostenloses Probeexemplar ist möglich. 

Kontakt 

Antifaschistisches Infoblatt 
Gneisenaustraße 2a 
10961 Berlin 
aib@mail.nadir.org 

http://www.nadir.org/nadir/periodika/aib/ 
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Die (BerCiner (Burschenschaft ßrminia 




Die Berliner Burschenschaft Arminia ist eine 
der vier Berliner Burschenschaften, die Mitglied 
in dem sehr weit rechts stehenden Dachverband 
Deutsche Burschenschaft (DB) sind. Die in der DB 
organisierten Burschenschaften sind zwar kein völlig 
homogener Block, die grundsätzliche Ausrichtung 
ist aber eindeutig völkisch-nationalistisch. 

Bei Diskussionen in dem Yerbandsorgan 
Burschenschaftliche Blätter wird gelegentlich 
eine liberalere Ausrichtung oder ein Abgehen 
von militaristischen und ultranationalistischen 
Traditionen angemahnt, diese können aber relativ 
problemlos ihre hegemoniale Stellung beibehalten. 
Aufgrund der eindeutig rechten Ausrichtung der DB 
spaltete sich Mitte der 90er 
einige Burschenschaften 
von ihr ab und gründeten 
einen neuen Dachverband, 
die Neue Deutsche 
Burschenschaft (NDB). 

Es ist bezeichnend dafür, 
wie eindeutig die rechte 
Positionierung der DB 
ausfällt, dass auch die 
NDB durchaus noch 
dem konservativen bis 
rechtskonservativen 
Spektrum rund um die 
und rechts von der CDU 
und um die rechten 
Flügel anderer Parteien 
zuzurechnen ist. 

Als Mitglied der DB ist die Arminia zwangsweise 
farbentragend (schwarz-rot-gold) und 
pflichtschlagend, das heißt die Teilnahme an 
bestimmten burschenschaftlichen Fechtritualen 
ist zwingend notwendig. Ihr können nur deutsche 
Männer beitreten, die ihren Wehrdienst geleistet 
haben. Das Haus der Arminen befindet sich in 
Berlin-Lichterfelde, in der Holbeinstraße 22. 
Prominentestes Mitglied der Arminia ist der Alte 
Herr (Mitglied welches das Studium beendet hat) 
Hannes Kaschkat. Er ist ebenfalls Mitglied der 
Normannia Heidelberg, die in der Vergangenheit 
u.a. durch das Verteilen von antisemitischen 
Hetzschriften in der Heidelberger Fußgängerzone 
für Aufmerksa mk eit sorgt. Im November 2003 
verbreiteten Mitglieder der Normannia Kopien der 
antisemitischen Rede des, mittlerweile ehemaligen, 
CDU-Mitglieds Martin Hohmann vor der 

niversität. Gab es Ende der 90er Jahre noch eine 



Villa der Burschenschaft Arminia, Holbeinstr. 22, Berlin-Lichterfelde 


enge Anbindung der Normannia Heidelberg an die 
REP findet seit einiger Zeit ein reger Austausch mit 
NPD-Kadem und anderen Personen der radikalen 
Rechten aus der Umgebung statt. Referent auf einer 
ihrer Veranstaltungen war u.a der Rechtsterrorist 
Erhard Hartung. 

Aber zurück zu Hannes Kaschkat. Er ist 
Vertriebenenfunktionär im rechtsradikalen 
Witikobund und publiziert im Grabert- Verlag, 
dessen Inhaber Wigbert Grabert ebenfalls 
Mitglied im Witikobund ist. In seinem Verlag 
konnten auch verschiedene Holocaust-Leugner 
ihre Schriften veröffentlichen. 1997 wurde 
Kaschkat Stellvertretender Vorsitzender des vom 

rechtsradikalen Alfred 
Mechtersheimer gegründeten 
Vereins „Unser Land - 
Wissenschaftliche Stiftung 
für Deutschland“. Zudem ist 
er Autor in der den Holocaust 
relativierenden Zeitschrift 
„Deutschland in Geschichte 
und Gegenwart“. 

Der Stil der Intemetseite 
der Arminia lässt vermuten, 
dass Kaschkat nicht die 
einzige Person in der Arminia 
ist, die eindeutig rechten 
Positionen anhängt. So ist 
die Startseite ganz in den 
Verbindungsfarben schwarz- 
rot-gold gehalten, eine auf diesem Foto reichlich 
martialisch anmutende Quadriga (mit Burschensch 
aftsinsignien) steht im Mittelpunkt, eingerahmt von 
dem Spruch „Willkommen auf unserer Heimseite“ 
in altdeutschen Buchstaben, ein Design das in seiner 
Ästhetik ungute Erinnerungen weckt. Auch benutzen 
sie auf ihrer Intemetpräsenz konsequent Begriffe 
wie „Verweise“ statt „Links“ und „Weltnetz“ statt 
„Internet“, eine Praxis die in Einzelfällen auf einen 
etwas versponnenen Sprach- Traditionalismus 
zurückzuführen sein mag, vor allem aber auf 
Webseiten nationalistischer Gruppen gängiger Usus 
ist. 

Die Arminia ist in den letzten Jahren kaum durch 
übergroße Aktivität aufgefallen, ihre Webseite ist 
seit längerem eine Baustelle. Dennoch sind ist sie 
nicht völlig von der Bildfläche verschwunden. Bei 
der Immatrikulationsfeier zum Sommersemester 
2005 versuchten drei Mitglieder, zwei davon im 
etwas merkwürdig anmutenden Wiking Jugend- 
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Style, Werbeflyer und Wurst- (!) und Biergutscheine 
für eine Feier der Arminen vor der Cafeteria zu 
verteilen. Nach dem Protest einiger Studierender und 
dem Verteilen von Informationen über die Arminia 
und die DB an Passanten und Erstsemesterstudis 
mussten die Arminen relativ schnell den Platz 
räumen. 

Einige Monate zuvor wurden an verschiedenen 
Instituten Flyer der Arminia verteilt, auf denen sie 
zum einem Vortrag zu „Haydn -Die Schöpfung“ 
und die deutsche Volksseeele einluden. Referent 
bei dieser Veranstaltung war Prof. Dr. Rolf Reuters. 
Rolf Reuter, mittlerweile 78 Jahre, ist der ehemalige 
Generalintendant der Komischen Oper Berlin, 
lehrt immer noch an verschiedenen Instituten, z.B. 
der Hochschule für Musik 
Berlin, ist als Opemdirigent 
international anerkannt 
und Ehrenmitglied der 
Komischen Oper Berlin 
und der Oper Leipzig. 

Neben seinem kulturellen 
Engagement betätigt er sich 
auch als Leserbriefschreiber 
für die Junge Freiheit 
(JF), dort beklagt er im 
Stil von Martin Walser die 
angebliche „Wir wollen sein 
ein ewig Volk von Büßem“- 
Ideologie und kritisiert die 
seiner Meinung nach viel 
zu geringe Zahl von 35000 
Todesopfern durch die 
Bombardierung Dresdens, die mittlerweile in der 
Forschung als relativ abgesichert gilt (Zitat: Wer 
rechnet eigentlich immer zu Ungunsten unseres 
Volkes auf? (JF/Leserbriefe 28.02.2003), und 
bedient sich dabei des klassischen revisionstischen 
Topos, dass die deutschen Opfer des Zweiten 
Weltkrieges politisch intendiert viel zu gering 
angegeben würden, während die Zahlen der von den 
Deutschen ermordeten Personen überdimensioniert 
seien. Auf den Seiten des Bündins Rechts 
findet sich ein offener Brief von Reuters an die 
Internationale Gesellschaft für Menschenrechte 
in denen er die Verurteilung des Herausgebers der 
rechten Zeitschrift „Sleipnir“ kritisiert und gegen 
den „Gesinnungsterror“ (ein gänger Topos in der 
extremen Rechten) und die „Political Correctness“ 
hetzt. 

Auf der 29. Gästewoche der „Deutschen 
Kulturgemeinschaft“ im Oktober 2005 ist Prof. Rolf 
Reuter als Referent eingeladen, neben Wolfgang 


Nahrath und Franz Radi. Nahrath ist rechtsradikaler 
Szene -Anwalt und ehemaliger Führer der 1994 
verbotenen Wiking Jugend, der 1994 von seinem 
Amt als Sozialrichter entbunden wurde, als 
herauskam, dass er sich in einem Interview für 
eine rechte Zeitschrift zum „Nationalsozialismus 
und zum rassistischen Gedankengutes Adolf 
Hitlers“ bekannte. Emst Radi wurde in den 
90em in Österreich wegen nationalsozialistischer 
„Wiederbetätigung“ zu drei Jahren verurteilt, 
im Prozess um die Briefbombenattentate 1993 
bis 1997 in Österreich auf Migrantlnnen, Linke 
und Prominente, die von einer Gruppe um ihn 
ausgingen, wurde er frei gesprochen. Er war 
einer der österreichischen Verbindungsmänner zur 

deutschen Nationalistischen 
Front (NF), hatte aber auch 
gleichzeitig gute Kontakte 
bis in höhere FPÖ-Kreise. 
Bei Radi schließt sich 
wieder der Kreis. 

Er war Mitglied der 
Wiener akademischen 
Burschenschaft Teutonia, 
die eine Freundschaftsbu 
rschenschaft der Arminia 
Berlin ist. Die Teutonia 
Wien ist gleichzeitig eine 
führende Burschenschaft der 
Deutschen Burschenschaft 
Österreich (DBÖ). Die 
DBÖ steht im großen und 
ganzen noch ein Stück 
weiter rechts als die DB und ist immer noch offen 
deutschnational, d.h. großdeutsch eingestellt. Z.B. 
wird auch die Brennergrenze zu Italien von ihr 
immer noch nicht akzeptiert. 

Die hier dargestellten Verbindungen der 
Arminia Berlin zu rechten und rechtsradikalen 
Kreisen zeigen, dass die Arminia, auch wenn 
sie relativ wenig aktiv ist, eben kein harmloser 
Sauf- und Traditionsverein ist, als der sie sich 
gelegentlich darstellt. Sie ist fest in ein Netz aus 
rechtskonservativen bis rechtsradikalen Personen 
und Gruppen eingebunden. 

Haltet die Augen offen, falls die Burschenschafter 
der Arminia oder anderer Burschenschaften wieder 
einmal an der Uni auftauchen sollten, z.B. zur 
Immatrikulationsfeier oder zu anderen Erstsemes 
terveranstaltungen, und macht ihnen klar, dass an 
der Uni (und auch sonst nirgendwo) kein Platz für 
nationalistische und revisionistische Gruppen ist. 
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Mitglieder der Burschenschaft Arminia am Rande der Immafeier April 2005 


Friedrich Ludwig J ahn - N ation 



Beim Gedanke an Friedrich Ludwig „Turnvater“ Jahn schieben sich Fotos von Tumerriegen vor unser geistiges Auge, 
sich vielmehr unter den drei Schlagworten: „Deutschheit, Mannheit, Freiheit“ zusammenfassen. 


Als Sohn eines Pfarrers wird er zunächst vom Vater 
unterrichtet, 1791 besucht er das Gymnasium Salzwedel. 
1794 das Gymnasium zum Grauen Kloster, Berlin, 
welches er ohne Abschluss verlässt. Unter falschen 
Voraussetzungen immatrikuliert er sich 1796 an der Uni 
Halle zum Theologiestudium und verbringt sieben Jahre 
an verschiedenen Unis, unter anderem Greifswald, die 
er wegen schlechter Führung und nicht bestandenem 
Abitur verlassen muss. In seiner Studienzeit tritt er 
dem Studentenorden der Unitisten bei. Anschliessend 
nimmt er eine Stelle als Hauslehrer an und befasst sich 
intensiv mit deutscher Sprache und Geschichte. Er tritt 
für die Reinheit der deutschen Sprache ein und verfasst 
die Schrift „Patriotismus in Preußen“. 1800 wird ihm 
ein Verbot für alle deutschen Unis ausgesprochen. 1802 
begegnet er Emst Moritz Amdt an der Uni Greifswald, 
die Idee des „Vereinigten Deutschlands“ erwächst. Er 
verläßt Greifswald ohne Abschluss und unterrichtet 
in Neubrandenburg die Kinder des Barons le Fort. 

1807 trifft er Johann Christoph Friedrich Guts Muths 
in Jena von dem er Anregungen zum Turnen erfahrt. 
1810 wird er an der Plamannschen Erziehungsanstalt 
in Berlin tätig und verfasst sein erstes Hauptwerk „Das 
Deutsche Volkstum“ in dem er schroffe Angriffe auf die 
„Ausländerei“ und „Verwelschung“ formuliert. „Die 
Kleinstaaterei verhindert Deutschlands Größe auf dem 
Erdenrund. Wer seinen Kindern die französische Sprach 
lehren lässt, ist ein Irrender, wer darin beharrt, sündigt 
gegen den heiligen Geist. Wenn er aber seinen Töchtern 
französisch lehren lässt, ist das ebenso gut, als wenn er 
ihnen Hurerei lehren lässt. Polen, Franzosen, Pfaffen, 
Junker und Juden sind Deutschlands Unglück.“ 

Er scheitert an der Prüfung für eine Oberlehrerstelle in 
Königsberg, wird Hilfslehrer in Berlin und widmet sich 
der Tumerei. 1811 eröffnet er den ersten öffentlichen 
Turnplatz in der Hasenheide. Diese Turnübungen 
waren für Jahn weit mehr als reine Leibesübungen, von 
vornherein sollte die männliche deutsche Jugend für 
den Kampf gegen die französische Herrschaft trainiert 
werden - eine „patriotische Erziehung zur Vorbereitung 
auf den Befreiungskrieg“. 1813 meldet sich Jahn als 
einer der ersten beim Lützower Freikorps und wird 
Werber und Bataillonsführer, viele seiner Tumschüler 
treten ebenfalls ins Freikorps Lützow ein und kämpften 
u.a. in der Völkerschlacht bei Leipzig. Danach nimmt 
er den Tumbetrieb in Berlin wieder auf und arbeitet 


"Unabhängige Jäntifa Zeitung 5Vr. 2, Oktober 2005 


lalerziehung und Wehrhaftigkeit 


uge. Aber nicht allein Fitness für die zukünftigen Soldaten hat Friedrich Ludwig Jahn gelehrt, seine Botschaft lässt 



Jahn-Statue in der Hasenheide, Berlin-Neukölln 


an der Ausbreitung des Turnens, indem er Tumfahrten 
durchführt, Vorturner schickt und mit Hans Eiselen das 
Buch „Die Deutsche Tumkunst“veröffentlicht. 

In engem Bezug zum Tumwesen steht auch die 1815 
gegründete Bewegung der Burschenschaften mit 
weitgehend den gleichen politischen Zielsezungen: 
Deutsche Einheit, Volkstümlichkeit, Leibesübungen, 
„Ehre, Freiheit, Vaterland“. Auch die Farben der 
Burschenschaft (schwarz, rot, gold) gehen auf die 
Lützower Farben zurück. 

1817 war die Tumbewegung in Preußen mit 100 
Turnplätzen auf ihrem Höhepunkt. Am 18./19. Oktober 
1817 fand auf Jahns Initiative hin das Wartburgfest, 
zu der die Jenenser Burschenschaft einlud, statt. Hier 
fand das erste mal im deutschsprachigen Raum eine 
Bücherverbrennung statt, die Liste der Bücher stellte 
Jahn zusammen, initiiert wurde die Bücherverbrennung 
von Ferdinand Maßmann, einem Schüler von Jahn. 

In der Folge kam erste Kritik an der Tumbewegung 
auf (Berliner und Breslauer Tumfehde). 1819 wurde 
dann Jahn die Wiederaufnahme des Turnens in der 
Hasenheide im Zuge der „Demagogenverfolgung“ 
(Karlsbader Beschlüsse) gegen Turner und 
Burschenschafter untersagt. Turnübungen wurden jetzt 
der Schulbehörde unterstellt und sollten ausschliesslich 
im Rahmen des Unterrichts stattfinden. Die Ermordung 
des Schriftstellers August von Kotzebue durch den 
Turner und Burschenschafter Karl Ludwig Sand war 
letztendlich der Auslöser für die Tumsperre. Die 
Auswirkungen der Karlsbader Beschlüsse führten zum 
Verbot der Burschenschaften, Universitäten wurden 
unter Staatsaufsicht gestellt, viele studentische Turner 
und Burschenschafter wurden unter polizeiliche Aufsicht 
gestellt, Jahn wurde verhaftet und saß 5 Jahre in Haft. 
Nach seiner Freilassung durfte er in keiner Universitäts- 
oder Gymnasialstadt wohnen. Bis zu seinem Tod 
1852 wohnt er unter Polizeiaufsicht in Freyburg an 
der Unstrut. 1 840 wird er durch Friedrich Wilhelm IV 
rehabilitiert und erhält das Eiserne Kreuz. 1 842 wird 
das Tumverbot offiziell aufgehoben und Schulfach. 

1848 wurde Jahn in die Nationalversammlung in der 
Frankfurter Paulskirche gewählt, wendet sich vom 
patriotischen Turnen ab und engagiert sich für Ruhe und 
Ordnung. 
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(BucfivorsteCCung 


Vor ziemlich genau vierzig Jahren wurde in der 
DDR eine umfangreiche Dokumentation über 
Kriegs- und Naziverbrecher in der Bundesrepublik 
veröffentlicht. 


Das Buch enthält Kurzbi- 
ographien von etwa 1 800 
Personen und belegt: 2 1 
Minister und Staatssekretäre 
der BRD, 100 Generale und 
Admirale der Bundeswehr, 
828 hohe Justizbeamte, 
Staatsanwälte und Richter, 
245 leitende Beamte des 
Auswärtigen Amtes sowie 
297 mittlere und hohe Be- 
amte von Polizei und Verfas- 
sungsschutz gehörten zu den 
Stützen des Naziregimes. 

Ein Reprint ist in der Editi- 
on Ost 2002 zum Preis von 
22,50 € erschienen. 

ISBN: 3360010337 


Aus dem Vorwort der ersten 
Auflage von 1965: 

(...) 20 Jahre nach der Be- 
freiung vom Faschismus, 20 
Jahre nach dem Beginn des 
Nürnberger Völkertribunals 

gegen die Hauptkriegsverbrecher steht die Welt (...) 
vor der Tatsache, daß in der westdeutschen Bundes- 
republik zu Tausenden Verantwortliche für Nazi- 
und Kriegsverbrechen nicht nur unbestraft blieben, 
sondern führende Positionen in Wirtschaft, Staat, 
in der Bundeswehr und Polizei, in Bildungseinrich- 
tungen sowie in Verlagen und in den Massenmedien 
einnehmen. Die westdeutsche Regierung setzte 
sich rigoros über die gerechten Forderungen aller 
Völker hinweg, mißachtete das Potsdamer Abkom- 
men und die Nürnberger Rechtssprechung, stellte 
die Verfolgung der Kriegsverbrecher unmittelbar 
nach Gründung der Bundesrepublik fast völlig ein 
und beförderte Hauptschuldige und Hintermänner 
der schlimmsten Nazi verbrechen in entscheidende 
Staatsstellungen. 


BRAUNBUCH 


Kriegs- und 

Nazi- 

verbrecher 


Obwohl nach 1945 der weitaus größte Teil der 
Kriegs- und Nazi Verbrecher in die westlichen Besat- 
zungszonen flüchtete, wurden in der westdeutschen 
Bundesrepublik, deren Bevölkerungszahl dreimal so 
groß ist wie die der DDR, bis zum 1. Januar 1964 
nur 12457 Personen angeklagt. Bis März 1965 wur- 
den von den Gerichten der Bundesrepublik nur 6100 

Personen rechtskräf- 
tig verurteilt, in über 
7000 Fällen erging 
Freispruch, wurde das 
Verfahren eingestellt 
oder die Hauptver- 
handlung gar nicht 
erst eröffnet. In den 
Fällen aber, in denen 
eine Verurteilung 
erfolgte, standen die 
Urteile in der Regel 
in keinem Verhältnis 
zur Straftat. Von 6100 
verurteilten Naziver- 
brechem und Massen- 
mördern wurden nur 
80 zur Höchststrafe 
(neun zum Tode, 7 1 
zu lebenslänglichem 
Zuchthaus) verurteilt! 

Wenn in den letzten 
Jahren - nach langer 
Pause - in der Bun- 
desrepublik wieder 
einige Verfahren 
gegen Nazi-Massen- 
mörder stattfinden, 
so muß dazu festgestellt werden: Erstens erfolgen 
sie unter dem Druck der Enthüllungen der DDR 
und nur in solchen Fällen, in denen die internati- 
onale Empörung der westdeutschen Justiz keine 
andere Möglichkeit läßt. Zweitens richten sie sich 
fast ausschließlich gegen die untersten Chargen der 
SS- und KZ-Mörder, während die hochgestellten 
Schreibtischmörder und Hintermänner verschont 
bleiben. Drittens schließlich ergehen auch in diesen 
Verfahren haarsträubend milde Urteile, so daß sogar 
Eichmann-Mitarbeiter, wie SS-Führer Hunsche und 
Krumey, die an der Deportation und Ermordung von 
Hunderttausenden ungarischen Juden mitwirkten, 
1964 in Frankfurt/Main freigesprochen bzw. mit Ba- 
gatellstrafen belegt wurden. Diese Verfahren ändern 
nichts daran, daß Westdeutschland heute ein Para- 
dies für Nazi- und Kriegsverbrecher ist. (...) 
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Prof. Rainer Mennel, „Wehrgeograph“ und seine Zuneigung zu 
phischen Institut der Freien Universität Berlin. 

Rainer Mennel sieht sich selbst gerne als Vertreter und 
Verfechter einer alten Geographischen Tradition. Mit 
alter Geographischer Tradition ist die Geographie in der 
Zeit des Kolonialismus und des Nationalsozialismus 
gemeint. So stellt sich Mennel, in einem von ihm eigens 
angefertigten Schaubild, u. a. neben Haushofer, Ratzel, 

Maul, Kühn und Niedermayer. 1 
Ratzel, ein nicht nur deutschnational- chauvinistischer 
gesinnter Wissenschaftler und Mitglied der Bewegung 
der „Alldeutschen“ (in dem Programm der Alldeutschen 
wird u. a. eine weitere deutsche Kolonialpolitik gefor- 
dert und rassisch begründeter Antisemitismus betrieben), 
entwickelte eine Geopolitik die vom Darwinismus stark 
beeinflusst, ein deutsches Großraumstreben unterstützen 
wollte und dies auch tat. Für ihn streben „Völker“ nach 
„Raum“ und dieses „Raumbedürfnis“ tragen die „Völker“ 
dann durch Kämpfe aus. Das „Volk“ als ein „organisches 
Wesen“ verwachse „immer inniger mit dem Boden“ 
und zwischen „wachsenden Volk“ und dem wachsenden 
Raum“ gibt es für ihn einen engen Zusammenhang. 

Haushofer, der wohl bekannteste unter diesen, lehrte, 
nachdem er als Generalmajor die Armee verließ, an der 
Uni München als Honorarprofessor und folgte Ratzel 
in seiner Tradition. Sein „Lieblingsschüler“ war kein 
geringer als Rudolf Heß. Haushofer (wie auch Heß und 
Ratzel) waren Anhänger und Protagonisten der Initiative 
für ein „deutsches Goßreich“ oder „Großdeutschland“. 

Auf Haushofer (andere beteiligten sich ebenfalls daran) 
geht die „Blut und Boden Theorie“, die Theorie wo u. a. 
auch der Mythos vom Volk ohne Raum (etc.) geschaffen 
werden sollte, zurück. Die Nazis bezogen sich auf die 
Theorien von Ratzel und Haushofer und nutzten sie um 


Nazi- Geographen. Fragwürdige Lehrinhalte am Geogra- 
bekommen hätten. 

Das Vorwort zu seinem Buch „der Balkan - Einfluß- und 
Interessensphären“ ist von einem Generalleutnant a.D. 
Uhle Wettler, der einschlägig auch in der bürgerlichen 
Presse dafür bekannt ist durch Naziparollen aufzufallen. 
So vertrat Wettler schon mal die Ansichten, die Allierten 
hätten das Deutsche Volk nach dem zweiten Weltkrieg 
geistig verknechtet und ausserdem sehe er den Krieg als 
noch nicht beendet. 

Weitere Publikationen sind u. a. die Operationen in 
Elsass-Lothringen im Herbst und Winter 1944/45 (Euro- 
päische Wehrkunde, Militärisches Beiheft), Konfliktherd 
Nordwestafrika (Allgemeine Schweizerische Militärzeit- 
schrift), Anzio und Nettuno 1944. Raum und Gelände 
eines amphibischen Kampfraumes (Militärgeschichtliche 
Mitteilungen), die Schlussphase des Zweiten Weltkrie- 
ges im Westen (1944/45) - Eine Studie zur politischen 
Geographie (Studien zur Militärgechichte [sic], Militär- 
wissenschaft und Konfliktforschung). 

Des weiteren redet Mennel auch gerne bei Burschen- 
schaften, so z.B. bei der Gothia, die sich den Traditionen 
der deutschen Burschenschaft verpflichtet fühlen. In 
diesen chauvinistich- nationalistischen Männer Kreisen 
fühlt er sich wohl. 

Der Tradition folgend sind nicht nur die Lehrinhalte, 
sondern auch hohle Phrasen die er in seinen Seminaren 
von sich gibt. Da hat er z.B. mal von „ethnischreinen 
Staaten“ gesprochen. Prinzipieller Tenor in seiner Ver- 
anstaltung „Krisenkonflikte auf dem Balkan, dem Nahen 
Osten und in Tschetschenien“ ist, die „Deutschen“ das 
sind immer die „Guten“, die „Bösen“ sind immer die 
„Anderen“. Bei seinen so genannten Analysen über den 


die Eroberungskriege und Ostkolonialisierung rechtferti- 
gen zu können. Carl Duisberg, ein Industrieller, beglück- 
wünschte Haushofer zu seinem Geburtstag und lobte ihn 
wie folgt: „Wenn wir unser altes Ansehen in der Welt 
wiedergewinnen und unsere Wirtschaft einmal wieder 
eine Blütezeit erringen können, dann verdanken wir das 
Karl Haushofer . . .“2 Ratzel und Haushofer beteiligten 
sich nicht nur aktiv an der Begründung und Umsetzung 
des „deutschen Kolonialinteresse“ mit, sondern sie arbei- 


Balkan spricht er über den zweiten Weltkrieg ohne, dass 
er dabei auch nur irgendein Wort über die Wehrmacht 
(und die Verbrechen der Wehrmacht) verliert. Dafür aber 
die ganze Zeit über Verbrechen der „Tito-Partisanen“. 
Hinzu kommen noch, seine Abneigung gegenüber den 
USA und Russland und Schlagworte wie z.B. das Boot 
ist voll -gemeint ist die Einwanderung von Migrantlnnen 
nach Deutschland. 

Es stellt sich erneut die Frage, warum die Geographie 


ten auch für und mit den 
Nazis zusammen. 

Rainer Mennel schreibt 
und spricht nicht über 
die Beteiligung dieser 
Herren an den Greuel- 
taten der Kolonialisten 
und Nazis. Er lobt sie 
nur für ihre Theorie und 
bedauert, dass sie nach- 
dem zweiten Weltkrieg 
nur so wenig Anerken- 
nung für ihre Arbeiten 



einen Wehrgeographen 
braucht und warum 
sie diesen auch noch 
Möglichkeiten gibt 
Geschichtsrevisionis- 
mus zu betreiben. Wer 
so unverhohlen Nazi- 
Ansichten vertritt und 
verbreitet sollte nicht 
an der Uni und auch 
nicht an einer Bundes- 
wehruniversität 


Lehren dürfen. 
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CjruseCiges Qecfen^en 


“Wir starben auf das Deutschland lebe ! So lasst uns leben in euch ! 

(Aufschrift auf einem Kriegerdenkmal auf dem Friedhof Columbiadamm für die Gefallenen des König Augus- 
ta Garde-Grenadier-Regiment No. 4 1914 - 18 und ihre Söhne. Das Denkmal stellt einen Soldaten unter einem 
Leichentuch liegend dar, eine Hand ragt zur Faust geballt unter dem Tuch hervor) 


Nicht nur für den Autor des Berlin- Teils der Webs- 
eite www.kriegerdenkmal.de, der das oben beschrie- 
bene Denkmal als schönstes Kriegerdenkmal, das 
er je gesehen hat, hervorhebt, scheint der Friedhof 
am Columbiadamm, der ehemalige Neue Gami- 
sonsfriedhof, einige Anziehungskraft auszuüben. 
Jedes Jahr am “Volkstrauertag” wird der Friedhof 
zur Kranzabwurfstätte, zahlreiche Besucher legen 
Blumen an die dort stehenden Kriegerdenkmäler, 
von denen das für das Garde-Grenadier-Regiment 
vielleicht das auf schreckliche Weise spektakulärste 
darstellt, die anderen ihm aber kaum nachstehen. 

So finden sich neben diesem ein großes Denkmal 
für die gefallen Soldaten des deutsch-französischen 
Krieges, Denkmäler für die Kriege 1866, 1870 
und 1871, ein Denkmal für die im ersten Weltkrieg 
gefallenen österreichisch- 
ungarischen Soldaten, 
eines der Fallschirmjäger 
1939 -1945 für “unsere(n) 
unvergessene(n) Kamera- 
den der deutschen Wehr- 
macht zum Gedächtnis” 
und schließlich ein Stein 
für die Soldaten, die bei den 
Unruhen (!) in “Deutschsüd- 
westafrika” den Tod fanden, 
ergänzt durch einen Ge- 
denkstein für die im Zweiten 
Weltkrieg in Afrika Gefal- 
lenen. Diese Denkmäler 
stellen keine Stätte indivi- 
dueller Trauer dar, sondern 
sind Meilensteine einer fast 
200jährigen Geschichte deutschen Militarismus. Je 
nach Ausgang der Kriege wird hier die Geschichte 
der Sieger geschrieben, wenn Massaker an den He- 
rero zu Unruhen umdefiniert werden, deren geden- 
kenswerte Opfer deutsche Soldaten waren, oder ihre 
„Ehrenhaftigkeit“ und „Opferbereitschaft“ auch in 
der Niederlage gefeiert. Die Denkmäler versuchen 
den konstruierten Opferstatus der Deutschen zu 
zementieren und mahnen gleichzeitig eine Fortfüh- 
rung des aggressiv-militaristischen Nationalismus 
an, dessen Tätern oder zumindest Protagonisten hier 



gedacht wird. 

Neben individuellen Denkmalsbesuchem und orga- 
nisierten Kranzniederlegungen verschiedener mili- 
taristischer Traditionsvereine und der Bundeswehr 
findet an diesem Tag dort auch eine größere Veran- 
staltung statt. Der Verein deutscher Soldaten (VdS) 
lädt an diesem Tag zu einer Gedenkfeier für gefalle- 
ne und verstorbene Soldaten seit 1813 ein. Und eine 
unheimliche Mischung von Gästen kommt. Neben 
deutschen und französischen Veteranen und Soldaten 
der Bundeswehr nehmen u.a. Vertreter von Republi- 
kanern, der NPD, der DVU, der Ordensgemeinschaft 
der Ritterkreuzträger (OdR), verschiedene Burschen- 
schaften in voller Montur und einige soldatische 
Traditionsverbände regelmäßig an der Veranstaltung 
teil. Mal fehlt die eine oder andere Gruppe, die 

Zusammensetzung scheint 
aber die letzen Jahre eine 
Kontinuität zu haben. Protest 
gegen die Teilna hm e rechts- 
radikaler Gruppen wie der 
NPD, den Republikanern oder 
der OdR gibt es keine. Wenig 
verwunderlich, da ein Grund- 
konsens über die Vorstellung 
der “sauberen” Geschichte 
des deutschen Militärs und 
die Akzeptanz aggressiven 
Nationalismus zu bestehen 
scheint und die Traditionsver- 
bände, Soldaten und Vete- 
ranen durch ihr Handwerk 
und, soweit möglich, im 
Schwelgen in den eigenen 
gesäuberten Kriegserlebnissen und der Erinnerung 
an die Gemeinschaft im “Kameradenkreis” verbun- 
den werden. Die teilnehmenden Gruppen definieren 
eine Grau- bzw. Braunzone zwischen Konservativen, 
Militaristen und offen rechtsradikalen Gruppen, die 
auch außerhalb dieses Termins zahlreiche Querver- 
bindungen besitzen. 

Der föderalistisch organisierte VdS, Mit- 
glied im Dachverband Ring deutscher 
Soldatenverbände(RdS), hatte als Sammelbecken 
von verschiedenen Traditionsgruppen der Wehr 
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macht und der Reichswehr v.a. in den 50er Jahren 
einen bemerkenswerten Einfluss. Dafür sorgte die 
zeitliche Nähe zum NS und die personellen Kon- 
tinuitäten in großen Teilen des bundesdeutschen 
Verwaltungs- und Politapparats, in welchen die 
meisten, wenn nicht ehemalige Parteiangehörige, 
zumindest aber Mitglieder der Wehrmacht waren. 
Außerdem die Dominanz konservativer und radikal 
antikommunistischer Positionen in der Politik und 
die “Mauer des Schweigens”, die um die Verbrechen 
des NS und damit auch der deutschen Wehrmacht 
gezogen wurde. Im VdS sammelte sich eine kru- 
de Mischung an Gruppierungen, von “normalen” 
soldatischen Traditionsverbänden, die sich eher als 
“unpolitisch” verstanden (was meist Militarismus, 
Antikommunismus und Nationalismus einschloss), 
bis zu rechtsradikalen Gruppen wie der Hilfsgemein- 
schaft auf Gegenseitigkeit der ehemaligen Angehöri- 
gen der Waffen SS (HIAG). Die HIAG ist bis heute 
Durchlaufstelle für zahlreiche Jung- und Altkader 
des offen neofaschistischen Spektrums und bis heute 



Kranz der OdR auf dem Friedhof Columbiadamm 2002 
Mitglied des VdS. 

Der VdS engagierte sich in den letzen Jahren sel- 
tener in einem öffentlichen Rahmen. Er beteiligte 
sich aber beispielsweise vehement an den Protesten 
gegen die Wehrmachtsausstellung 1997. Dabei dis- 
tanzierte er sich öffentlich zwar von einem “aktiven” 
Vorgehen gegen die Ausstellung, organisierte aber 
z.B. in Marburg zusammen mit dem Republikani- 
schen Hochschulverband (RHV), der Studierenden- 
organisation der Republikaner, der NPD und ver- 
schiedenen Burschenschaften, die Proteste. 

Seit den 50ern schwand der Einfluss des VdS schritt- 
weise, ähnlich die Mitgliederzahl, auf immer noch 
geschätzte 75000 Ende der 90er Jahre. Es entwi- 
ckelte sich aber eine enge Zusammenarbeit mit der 
Bundeswehr. Diese erlitt erst im letzen Jahr einen 
Dämpfer, als das Bundesministerium für Verteidi- 


gung am 16.2.2004 einen Erlass herausgab, in dem 
der Bundeswehr mit sofortiger Wirkung jeglicher 
dienstliche Kontakt mit dem VdS verboten wurde. 
Als Grund wurde ein Artikel des stellvertretenden 
Vorsitzenden der Nationalsozialistischen Partei 
Amerikas (NSPA) genannt, welcher 2003 unkom- 
mentiert im VdS-Organ „Soldat im Volk“ (gemein- 
sam mit dem RdS herausgegeben) veröffentlicht 
wurde. Der Autor wurde dort als „freier Journalist“, 
der in den USA als „Experte für die Geschichte des 
II. Weltkriegs“ gelte, vorgestellt. Der Abdruck eines 
solchen Interviews ist kein Zufall. Mitglieder im 
Vorsitz des VdS haben gute Kontakte in die rechtsra- 
dikale Szenen bzw. publizieren selbst ihre Bücher in 
solchen Verlagen. 

Auch andere an der Trauerfeier teilnehmende Grup- 
pen kommen aus einem ähnlich obskuren Spektrum 
aus militaristischen Traditionalisten und organisier- 
ten Rechtsradikalen. Beispielsweise die OdR, die 
ebenfalls Mitglied im RdS ist. Auf ihrer Homepage 
ehren sie die Ritterkreuzträger 1939-1945 von vier 
Waffengattungen, des Heers, der Marine, der Luft- 
waffe und wie selbstverständlich auch die der Waf- 
fen-SS. Zu vielen der Ritterkreuzträgern gibt es hier 
Biographien, dabei werden der „Heldenmut“ und 
die „Tapferkeit“ der Soldaten hervorgehoben, und 
einige Sätze später kommentarlos von Beteiligungen 
an Massakern, an Deportationen und Massenhinrich- 
tungen von Juden und am Aufbau von KZs berichtet. 
Die OdR ist ebenfalls fest in ein Netz aus verschie- 
denen Gruppen der radikalen Rechten eingebunden. 
Und auch die beteiligten Burschenschaften schei- 
nen wenig Abgrenzungsbedarf zu rassistischen und 
nationalistischen Positionen zu verspüren. So bei- 
spielsweise die Gothia Berlin, Mitglied im eindeutig 
rechten Dachverband Deutsche Burschenschaft (DB) 
und der völkisch-großdeutschen Burschenschaftli- 
chen Gemeinschaft, die regelmäßig an der Trauerfei- 
er am Columbiadamm teilnimmt. Sie veranstaltete 
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Anfang Oktober eine größere Podiumsdiskus- 
sion im Vereinshaus des Zehlendorfer Fuß- 
ballsklubs Hertha 03 Berlin. Dabei ging es um 
den EU-Beitritt der Türkei. Auf dem Podiums 
saßen neben Egon Bahr und einigen Vertre- 
tern der neuen Rechten u.a. auch 
Rainer Mennel, Professor für 
Geographie an der FU. Men- 
nel hatte schon vor einigen 
Jahren auf einem Parteitag 
der Deutschen Partei (DP), 
die Anfang des Jahres eine 
strategische Partnerschaft 
mit der NPD und der DVU 
eingegangen ist, gegen den 
EU-Beitritt der Türkei und die 
daran angeblich unvermeidlich 
anschließende „Flut“ von 10 Millio- 
nen Türken nach Deutschland gehetzt. Die 
Stoßrichtung dieser Veranstaltung war ein- 
deutig, v.a. da die Gothia schon seit Jahren für 
ihr Engagement in rechten Kreisen bekannt ist. 




V 


Action 


So warb sie beispielswei- 
se in der „Jungen Frei- 
heit“ und im NPD-Organ 
„Deutsche Stimme“ um 
Mitglieder. 

In den letzten Jahren 
konnten VdS, OdR, die 
Gothia und die anderen be- 
teiligten Gruppen ungestört 
ihr makaberes 
Gedenken abhal- 
ten. Nicht schnell, 
heimlich und unter Po- 
lizeischutz, sondern völlig 
selbstverständlich, selbstbe- 
wusst, in aller Öffentlichkeit. 

| Es steht zu hoffen, dass das dieses 
Jahr geändert wird. Achtet auf 
Ankündigungen, eine Kundgebung in 
der unmittelbaren Nähe ist schon angemeldet 
worden. Gegen Nationalismus, Militarismus und 
Geschichtsrevisionismus ! 


TahrpCan 


26. Oktober: Zapfenstreich abpfeiffen - 50 Jahre Bundeswehr sind 50 Jahre zuviel 
Antimilitaristische Demonstration 17 Uhr Alexanderplatz 

Seit Juni dieses Jahres überzieht die Bundeswehr das ganze Land mit öffentlichen Gelöbnissen, 
Zapfenstreichen, Waffenshows und anderen Darbietungen des Militarismus, um den 50. Jahrestag 
ihrer Aufstellung zu feiern. Den Höhepunkt dieser Selbstinszenierung soll ein Großer Zapfen- 
streich vor dem Berliner Reichstagsgebäude am 26. Oktober darstellen. Wir rufen zu Protesten 
gegen dieses Militärspektakel auf. Das Motto des Feiermarathons lautet „50 Jahre entschieden für 
Frieden“, das Tagesmotto des Berliner Zapfenstreiches: „50 Jahre Parlamentsarmee“ - nichts ist 
weniger zutreffend als diese Propagandaformeln. Wer sich als Parlamentsarmee versteht, lädt sich 
nicht 7500 exklusive Ehrengäste ein, um sich mit 9000 Polizisten von der Mehrheit der Bevölke- 
rung abzuschotten. 

9. November: Kein Vergessen - Kein Vergeben 

17 Uhr Gedenkkundgebung für die Opfer des Holocaust am Mahnmal in der Levetzowstrasse in 
Moabit, danach Antifaschistische Demonstration zum Deportationsmahnmal an der Putlitzbrücke. 


12. November: Halbe 

Naziaufmarsch verhindern. Achtet auf Ankündigungen, www.redhalbe.de.vu 


13. November: Friedhof am Columbiadamm 


11 Uhr Kundgebung gegen die Feierstunde zum Volkstrauertag. 
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“Du bist Deutschland” Ein Nationalstaat zum Kuscheln 


Seit Ende September wird zurückge- 
schossen. Medial. 25 Medienunterneh- 
men (ARD, ZDF, FAZ, Springer, etc..) 
haben sich unter Leitung der Bertels- 
mann AG zu der größten „social-mar- 
keting“ Kampagne der letzten Jahre 
zusammengeschlossen. Ihr Produkt: 
Die Deutsche Nation. 

Die Werbeträger: An- I p, 
zeigen in Zeitschriften I A 
und Zeitungen, Plakate, 

Postkarten und Spots ^ 
im TV und im Kino. 30 
Millionen Euro wer- 
den hier investiert. Die m/A 
Kampagne soll noch bis I 
zum Januar 2006 lau- j 
fen, bis dahin dürfte es 4 
jeder medial angebun- i 
denen Person schwer 
gefallen sein, nicht von I 
Deutschland von der I 
L Seite angeflirtet zu 
\ werden. 

Ziel der Kam- I 
pagne, der 

sich Dutzende weitere 
Unters tützer ange- 


schlossen haben (u.a. auch der au- 
dimax- Verlag), ist ein „modernes“, 
aufgeschlossenes und unbelastetes 
Bekenntnis zur Deutschen Nation. 
Auf einer sehr persönlichen Ebene. Es 
kommt hier auf das Individuum und 
sein Verhältnis zu Deutschland an, 







Seite 1: Das ist Deutschland 
Seite 3: Neue Schüler Verbindung 
Seite 4: Gruseliges Gedenken II 
Seite 4: Kurzmeldungen 
Seite 5: SPD und Verbindungen 
Seite 6: KdStV Askania Burgundia 


weniger auf das Verhältnis bestimmter 
gesellschaftlicher Gruppen (z.B. Stu- 
dis) zur Nation. Deutschland, Dein(e) 
beste(r) Freundin. Strukturen existieren 
in dieser Gedankenwelt nicht/kaum, es 
wird ein leerer, von jedem „deutschen“ 
Individuum füllbarer Raum konstru- 
iert, in den die eigenen Träume proji- 
ziert werden können. Und da es keine 
Strukturen gibt, liegt es an der einzel- 
nen Person, ihre Version von Deutsch- 
land umzusetzen, dem Erfolg wird v.a. 
durch den eigenen Willen Grenzen 
gesetzt. Nun, ganz so leer ist dann 
auch der von der Kampagne skizzierte 
Raum nicht. Oberstes Ziel ist, dass es 
mit Deutschland voran geht, v.a. öko- 
nomisch (und in einer strukturfreien 
Welt wird ökonomischer Erfolg vor al- 
lem durch tüchtige Arbeit, Willen und 
gute Moral erreicht). Es möchte doch 
auch niemand, dass es seinem/seiner 
besten Freundin schlecht geht. 

Die Sprache, die in der Kampagne 
verwendet wird, erinnert eher an eine 
esoterisch angehauchte Kuschelecke, 
denn an eine politische Analyse oder 


ein Programm. Das Ziel ist nicht die 
„Vernunft“ der Nationalbürger, son- 
dern ihre Emotionalität. 

Zitat aus dem Manifest: „Dein Wille 
ist wie Feuer unterm Hintern. Er lässt 
deinen Lieblings Stürmer schneller lau- 
fen und Schumi schneller fahren. Egal, 
wo du arbeitest. Egal, welche Position 
du hast. Du hältst den Laden zusam- 
■ men. Du bist der Laden. 
| | ^ Du bist Deutschland.“ 

I Es wird an die Verant- 
1 Wörtlichkeit der/des ein- 
zelnen appelliert, die ihr/ 
ihm als ein kleiner, aber 
- ■ mitbestimmender Teil am 

— 

Projekt Deutschland zu- 
fällt. Die soziale Lage der 
Person ist für das neue Na- 
tionalgefühl irrelevant, an 
\\ L jeder Stelle kann der/die 
Deutsche sich einbringen. 
Im Appell an das Verant- 

Bürger als Mann gedacht 
wird zeigen u.a. die Aufhänger Fuß- 
ball und Formel 1), liegt nicht nur der 
Kitt für das Konstrukt Nation, sondern 
auch die reine Apologie bestehender 
Verhältnisse. 

1. So wie es ist, ist es eigentlich ganz 
gut. Nicht meckern. 

2. Wenn Dir etwas nicht passt, kannst 
Du es ändern, aber nicht an Strukturen 
rütteln, es liegt an Dir alleine. Auch 
wenn es nicht funktioniert. Wenn Du 
es nur richtig wollen würdest. 

3. Warum willst Du eigentlich etwas 
ändern. Du hast doch jetzt schon alle 
Möglichkeiten Dich einzubringen 
und Deutschland Deinem Traum ähn- 
lich zu machen. Und ehrlich gesagt, 
so schlimm ist es doch auch gar nicht 
(auch nicht bei einem Euro die Stunde, 
Du tust schließlich was für Deutsch- 
land) 

In letzter Konsequenz ist das ein An- 
griff auf sämtliche Bevölkerungsgrup- 
pen, die in ökonomischer, sozialer oder 
rechtlicher Hinsicht benachteiligt wer- 
den. Ausbeutungsverhältnis- 
se, Rassismus, Sexismus und - 
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Homophobie werden auf ein individu- 
elles Niveau verlagert oder schlichtweg 
ausgeklammert. Schuld sind entwe- 
der das Schicksal oder die betroffenen 
Bevölkerungsgruppen, denn an tie- 
ferliegenden Strukturen kann/darf es 
nicht liegen. Diese Argumentation ist 
klassisch neoliberal. Durch das Vorzei- 
gen von Einzelfällen (die erfolgreiche 
Managerin, der schwule Bürgermeis- 
ter, der erfolgreiche Popsänger mit 
migrantischem Background), in dieser 
Kampagne schön sichtbar gemacht 
durch die Photos und Postkarten, wird 
der empirische Beweis für existierende 
Gleichheit geliefert. Zwar wird zuge- 
standen, dass vielleicht noch kleinere 
strukturelle Hindernisse existieren, wie 
mensch an den Beispielen aber sehen 
kann, liegt es letzt- 
endlich am Individu- 
um. Alles ist möglich, 
dem Erfolg in dieser 
Gesellschaft/Nation 
steht nichts im Weg. 

„Unsere Zeit schmeckt 
nicht nach Zucker- 
watte. Das will auch 
niemand behaupten. 

Mag sein, du stehst 
mit dem Rücken zur 
Wand oder dem Ge- 
sicht vor einer Mauer. 

Doch einmal haben 
wir schon gemeinsam eine Mauer nie- 
dergerissen. Deutschland hat genug 
Hände um sie einander zu reichen und 
anzupacken. Wir sind 82 Millionen. 
Machen wir uns die Hände schmut- 
zig. Du bist die Hand. Du bist die 82 
Millionen. Du bist Deutschland. (Ma- 
nifest)“ 

So findet dann auch das Individuum 
seinen Einschluss in die Gemeinschaft 
Nation. Und die Westdeutschen kön- 
nen jetzt auch stolz sein, die Mauer 
eingerissen zu haben. Über die, die kein 
Interesse an dieser Gemeinschaft und 
ihren Zielen haben, wird nichts gesagt. 
Der streckenweise aggressive Unterton 
des Manifests lässt aber kaum einen 
Zweifel, dass es keine Sympathie für die 
gibt, die sich dem Projekt nicht in der 
erwünschten Weise widmen möchten. 
Für den/die, die/der sich der Dynamik 
widersetzt, ist kein Platz vorgesehen. 
Es wird auch nichts über die gesagt, die 
gar nicht erst die Möglichkeit besitzen, 
Teil dieser Gemeinschaft zu werden. 

Über die, die in „Heimen“ 


in der deutschen Provinz, gern mit or- 
dentlich Nazis als Nachbarn, langsam 
mental zerstört werden, die, die im 
Abschiebegewahrsam Grünau versu- 
chen, sich das Leben zu nehmen oder 
sich so schwer selbst zu verletzen, dass 
sie wenigstens eine kleine Möglich- 
keit haben, ihre Zeit in Deutschland 
außerhalb von Gefängnismauern zu- 
zubringen oder die, die mittlerweile in 
Lagern an der nordafrikanischen Küs- 
te an der Migration nach Europa ge- 
hindert werden, ihr Leiden von deut- 
schen Bürokraten eifrig abgenickt und 
abgesichert-. 

Dass es, v.a. mit dem Hinweis auf die 
Deutsche Geschichte, nicht nur zu po- 
sitiven Reaktionen auf die Kampagne 
kommen würde, war vorauszusehen. 


Reichlich unglücklich dürften die In- 
itiatoren über die Entdeckung einer 
ähnlichen Kampagne im NS gewesen 
sein. Auf einem Foto einer NSDAP- 
Kundgebung in Ludwigshafen 1935 
ist ein riesiges Transparent abgebildet, 
auf dem unter einem Hitler- Porträt die 
Worte „Denn Du bist Deutschland“ 
stehen. Die Distanzierungen ließen 
nicht lange auf sich warten. Abgesehen 
von den Fauxpas wurde dieser Teil der 
deutschen Geschichte (im Verständnis 
vom NS als EINEM Teil deutscher 
Geschichte, kontinuitätslos im Raum 
schwebend) geschickt ins Kampagnen- 
konzept mit eingebaut. Aus der Nation 
der Täter wird die Nation der Aufar- 
beiter, die ihre „schwere“ Geschichte 
zu meistern verstanden hat. Die Shoah 
als doppeltes deutsches Erfolgspro- 
dukt. Ihre offizielle „Aufarbeitung“ bil- 
det einen Teil Hintergrundes, vor dem 
selbstbewusst nach vorne geschritten 
werden kann. Das Holocaust-Denk- 
mal steht im Film der Kampagne Pate 
für diesen Geschichtsdiskurs. Mit dem 


Verweis auf die erfolgreiche Aufarbei- 
tung der Shoah kann die Frage nach 
möglichen Kontinuitäten abgeschmet- 
tert werden. 

Die Kampagne steht nicht allein. Sie 
fügt sich in einen Diskurs um einen 
neuen, „sauberen“ Nationalismus ein, 
für den die Wiedervereinigung eine 
bedeutende Initialzündung darstell- 
te. Er wird auf verschiedenen gesell- 
schaftlichen Feldern geführt. Bands 
und Projekte wie Mia und Heppner 
und die Debatte um die „Deutschquo- 
te“ machen den „sanften“ Nationalis- 
mus in der Popkultur gesellschaftsfä- 
hig, Günther Grass und Jörg Friedrich 
zählen lieber die deutschen „Opfer“ des 
2. Weltkriegs und Gabi Zimmer, die 
ehemalige PDS -Vorsitzende verkün- 
det „Ich liebe Deutschland“. Offener 
deutscher Nationalismus, bestenfalls 
in der Verpackung als Patriotismus, ist 
in einer Form gesellschaftsfähig ge- 
worden, wie sie 10 Jahre vorher kaum 
denkbar war. 

Für die Feststellung, dass Nationalis- 
mus eigentlich immer eine ziemlich 
repressive Angelegenheit ist, bleibt da 
wenig Platz. 

Wenn Deutschlands Mauern fallen, 
möchte ich dabei sein. (Das Bierbe- 
ben) 

Es haben sich sympathischerweise 
relativ schnell eine große Anzahl von 
Gegenkampagnen gegründet, u.a. zu 
finden unter: 

http://ich-bin-nicht-deutschland.dl.am 

http :/ / www. wieder- deuts chland. de/ 

www.Deutschland-raus-aus-den-Köpfen.de 

Sehr nett ist auch 

http :/ / www. flickr. com/ groups/ 

dubistdeutschland/ pool/ 

mit jeder Menge Plakate und Fotos als 

kreative Anmerkungen zur Kampagne. 
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Neue Schülerverbindung in „Südtirol“gegründet 

Für einenTeil der österreichischen (und deutschen) Konservativen und Rechten zählt die Grenze zu Italien am Brenner immer 
noch als “Unrechtsgrenze”. Am 12.9.2005 hat der Österreichische Pennälerring (ÖPR) mit Unterstützung der “Österreichischen 
Landsmannschaft”, der Universitätssängerschaft Skalden zu Innsbruck und einigen anderen österreichisch-völkischen Gruppen 
eine Schülerverbindung in Merano/Meran (Alto Adige) gegründet. Die SV! Gothia zu Meran ist die erste Schülerverbindung in 
„Südtirol“. 


Auf ihrer Homepage grenzt sie sich 
zwar vom “faschistischen und natio- 
nalsozialistischen Gedankengut” ab, 
ihre Ausrichtung ist aber eindeutig 
völkisch/nationalistisch. So sind ihre 
Farben schwarz-weiß-rot, denn: ”Weiß- 
rot steht für das Land Tirol. Uber die- 
sen Farben ruht das Schwarz, das den 
Trauerflor als Zeichen der Trauer um 
das zweigeteilte Land symbolisiert.” 
Wichtigster Bezugspunkt und Ziel 
bleibt also ein vereinigtes Tirol, unter 
österreichischer, bzw. deutscher Fahne 
(wenn mensch die latent deutschnati- 
onale Ausrichtung der österreichischen 
Korporationen betrachtet). Die völki- 
sche Traditionspflege ( Die “Mitglieder 
bekennen sich zur Pflege des deutschen 
Volkstumes in Brauch, Wort und Lied”) 
wird, modern, modern, ethnopluralis- 
tisch legitimiert, ihr Wahlspruch “Ehre, 
Freiheit, Vaterland”, gleichzeitig auch 
der Wahlspruch der explizit rechten 
Deutschen Burschenschaft (DB) be- 
dient die völkisch/ nationalistischen 
Traditionalismen korporierter Verbände 
in Österreich und Deutschland. Dabei 
wird es unfreiwillig komisch, wenn ver- 
sucht wird, die militaristische Tradition 
von der ihr impliziten Drohung von 
Gewaltanwendung gegenüber “ande- 
ren” zu lösen: ”Die Mensur soll, analog 
zur Wehrhaftigkeit der Schützen, die 
Grundlage zur friedlichen geistigen 
Verteidigung (sic!) des eigenen Kultur- 
gutes schaffen. Auch geistige Wehrhaf- 
tigkeit verlangt Mut”. 

Seit dem Ende des ersten Weltkriegs ist 
die Grenze am Brenner für einen guten 
Teil der österreichischen Konservativen 
und Rechten Quell ewiger Schmerzen. 
Dabei hat das Thema seit Ende der 70er 
Jahre allerdings deutlich an Bedeutung 
verloren, da sich auch in diesen Kreisen 
mit der faktischen Realität abgefunden 
wurde. Im österreichischen Korporati- 
onswesen wird es aber regelmäßig wie- 
der neu auf die Tagesordnung gesetzt, 
die Gründung der SV! Gothia zu Meran 
ist nur der letzte Punkt nationalistischer 
Politik österreichischer Korporationen. 
Die Universitätssängerschaft Skalden 
zu Innsbruck, den Titel “Universitäts- 


sängerschaft” bekam sie 1993 von der 
Uni Innsbruck verliehen, ist eine der 
Korporationen, die sich über die Un- 
terstützung der Gründung der Schü- 
lerverbindung hinaus diesem Thema 
mit besonderem Engagement widmen. 
So war sie z.B. an der Organisation des 
Gesamttiroler Freiheitskommers in In- 
nsbruck am 22.10.1994 beteiligt, auf 
dem die Brennergrenze scharf angegrif- 
fen wurde (u.a. vom Völkerrechtsexper- 
ten der ÖVP), während sich ehemalige 
“Südtioler Freiheitskämpfer” feiern lie- 
ßen. Der “Südtiroler Freiheitskampf ” ist 
regelmäßig Thema bei Veranstaltungen 
der Skalden. Österreichisch-völkische 
Nationalisten, die in den 70er Jahren 
italienische Einrichtungen in Südtirol 
in die Luft bombten, bekommen hier 
eine Plattform, bzw. Veranstaltungen 
auf denen sie sprechen, werden von den 
Skalden unterstützt. 

Diese nationalistische Ausrichtung 
lässt sich auch in Personalien wieder- 
finden. So ist der FPÖ -Volksanwalt 
Ewald Stadler, ehemaliger FPÖ-Klu- 
bobmann im Parlament und niederös- 
terreichischer Landesrat, Mitglied bei 
den Skalden. Auf der “Sonnwendfeier” 
der Österreichischen Landsmannschaft 
2001 hielt der die “Feuerrede”. Hier 
hetzte er gegen “politisch-korrekten Tu- 
gendterrorismus” und “multikulturelle 
Experimente” und forderte von den An- 
wesenden der Feier, unter denen auch 
bekannte österreichische Rechtsradikale 
wie Gottfried Küssel (ehemaliger Chef 
der Volkstreuen Außerparlamentari- 
schen Opposition (VAPO)) waren, ein 
erneuertes „Bewusstsein einer Zugehö- 
rigkeit zu einem größeren Ganzen“ und 
den „Willen [...] zum Überleben, zum 
Weiterbestand als Gesamtvolk“, wel- 
chem „auch bewusst ist, als solches zu 
existieren“. 

Abgesehen von relativ eindeutig rechten 
Dachverbänden wie der DB oder den 
Vereinen Deutscher Studenten (VDSt), 
die beide eine völkische Tendenz ha- 
ben, scheint der eher gemäßigte Teil der 
deutschen Korporationsszene weit ent- 
fernt von den österreichischen Ausfäl- 
len. Das trifft aber nur bedingt zu. Unter 


dem Dach gemeinsamer kultureller Tra- 
ditionen und einer zumindest impliziten 
konservativen Ausrichtung werden enge 
Kontakte gepflegt. Ein Beispiel ist hier 
die Deutsche Sängerschaft (DS), die 
eine explizit “unpolitische” Ausrichtung 
nach außen vertritt. Als eine der letzten 
österreichischen Sängerschaften traten 
die Skalden zu Innsbruck 1992 aus ihr 
aus, als sich die DS auch für nicht-deut- 
sche Mitglieder öffnete und allein die 
Beherrschung der deutschen Sprache 
zum kulturellen Zugangscode mach- 
te. Die rechten Umtriebe der Skalden 
sollten in der DS kein Geheimnis sein. 
Trotzdem wird sie immer noch als “ver- 
bandsexterne” Sängerschaft geführt, zu 
der ein besonders guter Kontakt besteht. 
V.a. zu der Berliner Sängerschaft Bo- 
russia (Genthiner Str. 30b) besteht eine 
enge Verbindung. Seit 1975 gibt es einen 
Kartellvertrag zwischen beiden Korpo- 
rationen. Trotz der offiziell “unpoliti- 
schen” Ausrichtung der Berliner ist die 
gute Kooperation beider Sängerschaf- 
ten bei genauerer Betrachtung wenig 
verwunderlich. Mitglieder der Borussia 
sind u.a. Klaus-Rüdiger Landowsky, der 
2003 verstorbene Peter Kittelmann, und 
der Generalsekretär der Berliner CDU, 
Frank Henkel. Um sie herum bildet sich 
der rechte Flügel der Berliner CDU, die 
ehemalige “Beton-Fraktion”, die letzt- 
lich seit Jahrzehnten für den sehr kon- 
servativen Kurs der Berliner CDU mit 
verantwortlich ist. Aus diesen Reihen 
kommen öfter auch wieder populisti- 
sche, rassistische, nationalistische und 
homophobe Ausfälle, wie zuletzt von 
Frank Henkel, der die Teilnehmer eines 
schwulen SM/Fetisch- Events als eine 
Gruppe von Leuten, „die ihren Lebens- 
sinn darin sehen, abartige Sexualmetho- 
den zu praktizieren“ diffamierte und der 
vorschlug, dass ein Verfassungseid als 
Teil des Einbürgerungsverfahrens in das 
Staatsanghörigkeitsgesetz aufgenom- 
men werden solle. 

Solche Aussagen machen verständlich, 
warum sich unter dem Deckmantel der 
Tradition regelmäßig ein Zusammen- 
schluss von konservativen bis völkisch- 
nationalistischen Kreisen 
einfinden kann. 
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Kurzmeldungen : 

Holocaust-Leugner Irving in 
Österreich festgenommen 

Wegen Leugnung des Holocausts 
ist der britische Historiker David 
Irving am 11.11.2005 in Österreich 
festgenommen worden. Bereits seit 
1989 wird Irving per Haftbefehl 
wegen nationalsozialistischer Wie- 
derbetätigung in Österreich ge- 
sucht. Irving sollte auf Stiftungsfest 
der Wiener Burschenschaft Olym- 
pia (Mitglied im Dachverband 
Deutsche Burschenschaft sowie in 
der Burschenschaftlichen Gemein- 
schaft) einen Vortrag halten. Die 
Olympia Wien gilt als Zentrum des 
österreichischen Rechtsextremis- 
mus. 


Rabehl bei Hamburger 
Burschenschaft Germania 

Am 10.11.2005 protestierten ca. 
50 Antifaschistinnen gegen den 
Auftritt Bernd Rabehls bei der 
neonazistischen Hamburger Bur- 
schenschaft Germania. Rabehl 
hat dort einen Vortrag über „Die 
Auswirkungen eines EU- Beitritts 
der Türkei auf die deutsche und 
europäische Innenpolitik“ beim 
„Germanenabend“ gehalten. 


Frischluft für Göttinger 
Corps Frisia 


Am 29.10.2005 wollten NPDler 
aus Niedersachsen in Göttingen 
aufmarschieren. Die Nazis trafen 
auf den entschlossenen Wi- 
derstand von ca. 5000 Antifas, 
Bürgerinnen, Punks und Alter- 
nativen, unter anderem wurden 
zahlreiche Barrikaden errichtet. 
Bereits nach einigen hundert 
Metern des Naziaufmarschs (ca. 
200 Nazis nahmen Teil) gelang 
es diesen zu stoppen, die Polizei 
sah sich außerstande die Na- 
zidemo zu schützen. Auch das 
Corps Frisia Göttingen bekam 
an diesem Tag Besuch, Antifas 
entglasten die Villa und verhal- 
fen den Burschis so kurzzeitig zu 
etwas mehr Frischluftzufuhr. 


* 


Gruseliges Gedenken am Columbiadamm (Part II) 


In unserer letzten Ausgabe gab es ei- 
nen Bericht über die alljährliche Tradi- 
tion einer militaristischen Gedenkfeier 
zum “Volkstrauertag”auf dem ehemali- 
gen Garnisonsfriedhof am Neuköllner 
Columbiadamm. Leider gab es keine 
Möglichkeit die Trauerfeier, die die- 
ses Jahr am 13.11. stattfand, merklich 
zu beeinträchtigen. Schon ab 10 Uhr 
morgens waren gute Teile des Colum- 
biadamms an der Hasenheide zuge- 
parkt mit Autos von Besuchern. Schät- 
zungsweise 150 Personen nahmen an 
der Feier für die gefallenen deutschen 
Soldaten so ziemlich sämtlicher Kriege 
seit 1815 teil, damit vermutlich sogar 
mehr als letztes Jahr. Die Hoffnung, 
dass die an der Veranstaltung teilneh- 
mende Kreise plötzlich aussterben, 
wurde dieses Jahr noch nicht erfüllt, 
einige der äl- 
teren Herren 
in blitzenden 
Uniform- 
teilen oder 
mit bunten 
Fahnen wer- 
den wir aber 
wohl nächs- 
tes Jahr nicht 
Wiedersehen. 

Wie schon 
die letzen 
Jahre nahmen 
ein ziemlich weiter Kreis von militaris- 
tischen und nationalistischen Organi- 
sationen an der Trauerfeier teil, teils so 
absurd kostümiert, wie z.B. die beiden 
Potsdamer “Langen Kerls” die in vol- 
ler Montur und im Stechschritt den 
Columbiadamm entlangmarschierten, 
dass mensch sich nur ein fassungsloses 
Lachen entringen konnte. Die Bun- 
deswehr war mit vielen Abgesandten 
vor Ort, dass offizielle Verbot dienstli- 
cher Kontakte mit dem die Veranstal- 
tung ausrichtenden Verein deutscher 
Soldaten (VdS) scheint nicht mehr zu 
interessieren. Dazu kam eine größere 
Anzahl von militaristischen Tradi- 
tionsverbänden, die Ordensgemein- 
schaft der Ritterkreuzträger (OdR) 
und verschiedene Burschenschaften, 
besonders des Dachverbandes der 
Deutschen Burschenschaft (DB). Gut 
vertreten war wieder die Gothia Berlin 
(orange- weiß- schwarze Farben). Wie 
jedes Jahr konnten auch offen rechts - 



Der einzig richtige Platz für uniformierte deutsche Helden 


radikale Gruppen wie die NPD ohne 
jeden Protest an der Veranstaltung teil- 
nehmen, (fast) die gleichen Gesichter 
wie immer, Jörg Hähnel(langjähriger 
NPD- Kader und Kandidat zur Bun- 
destagswahl 2005 in Pankow) und Tei- 
le der NPD Pankow. Außerdem noch 
einige Leute, die mehr nach einfachen 
Schläger-Nazis aussahen. 

Die Polizei war zuerst kaum und pri- 
mär in zivil vor Ort. Als sich dann aber 
leichter Protest regte, und sich einige 
Antifaschistinnen auf das Friedhofsge- 
lände begaben, kamen schnell mehrere 
Wannen Verstärkung. Der Einsatzlei- 
ter für die Versammlung war im übri- 
gen per Du mit dem Veranstalter der 
Trauerfeier vom VdS. Nach der Andro- 
hung von Platzverweisen und der Auf- 
nahme der Personalien einiger Perso- 
nen, die sich 
nach Ansicht 
der Polizei 
zu lange auf 
dem Fried- 
hofsgelände 
aufgeh al - 
ten hatten, 
wurde dann 
noch mit 25 
Leuten eine 
Spontan- 
kundgebung 
am Columbia- 
damm angemeldet, um den Nationa- 
listen/Militaristen wenigstens beim 
Verlassen den Friedhofsgeländes, des- 
sen Mauer zum Ärger der Veranstalter, 
der Besucher und der Polizei kurz vor- 
her besprüht worden war, unangenehm 
aufzufallen. Der größte Teil der Trau- 
erfeier wurde dann aber von der Polizei 
durch den anderen Friedhofausgang zu 
ihren Autos geschleust. Die, die durch 
den Haupteingang (jetzt -ausgang) 
kamen, wurden aber noch mit wenig 
freundlichen Worten nach Hause ge- 
schickt. Auch einige ältere Herren hät- 
ten auf persönliche Ansprache hin fast 
den direkten Kontakt gesucht. Alles in 
allem ein wenig erfreulicher Tag, aber 
immerhin dürfte es das erste Mal ge- 
wesen sein, dass die Besucher direkt mit 
Protest gegen diese Veranstaltung kon- 
frontiert wurden, bzw. sie nicht völlig 
wie geplant und ungestört ablief. 

2006, neues Jahr, neues Glück. 
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SPD und Studentenverbindungen 

Parteikarrieren machen korporierte, wenn sie nicht bei den rechtsradikalen Partei- 
en wie NPD, Republikaner, oder DVXJ landen in den bürgerlichen Parteien FDP 
oder CDU/CSU. Dass auch die SPD Verbindungsstudenten aufnimmt ist weniger 
offensichtlich. Nach 1945 hatte die SPD einen Unvereinbarkeitsbeschluss von Par- 
teimitgliedschaft und Mitgliedschaft in einer Studentenverbindung, dieser wurde 


jedoch in den I960' er Jahren aufgegeben. 

Am 1. Oktober 2005 folgt Egon Bahr 
(SPD) einer Einladung ausgerechnet 
der am offensten rechts agierenden 
Berliner Burschenschaft Gothia und 
hielt einen Vortrag über die Grenzen 
Europas (vgl. Unabhängige Antifaze- 
itung Nr. 2). Das Verhalten des Ex- 
B undesministers führte zu Debatten 
innerhalb der SPD, schliesslich verhalf 
Bahrs Auftritt der Gothia zu erheb- 
licher politischer Reputation. Einige 
Juso-Gruppen schrieben daraufhin ei- 
nen offenen Brief an Egon Bahr indem 
sie klarstellten, dass Burschenschaften 
„nicht mit den Grundwerten der So- 
zialdemokratie vereinbar“ seien. Auf 
einem Parteitag erwirken die Jusos 
dann einen Beschluss, dass die Partei- 
führung prüfen soll, ob man Zugleich 
Mitglied in der SPD und einer Stu- 
dentenverbindung sein kann. Betroffen 
wären hiervon z.B. Friedhelm Fahrt- 
mann, Alter Herr der Königsberger 
Burschenschaft Gothia zu Göttingen. 
Fahrtmann sprach übrigens als Fest- 
redner einen Tag nach Bahr auf dem 
„Vereinigungskommers der Berliner 
Korporationen“. Ein weiterer Fall ist 
Johannes Kahrs, Sprecher des konser- 


vativen Seeheimer Kreises in der SPD, 
er ist Mitglied im Wingolfbund. Wei- 
tere prominente SPD' ler in Korpora- 
tionen sind der Ex-Bundesbauminis- 
ter Dieter Haack (Burschenschaft der 
Bubenreuther Erlangen), Ex-Europa- 
parlaments Präsident Klaus Hänsch 
(Corps Silingia Breslau zu Köln) so- 
wie der Ex-Wirtschaftsminister von 
Sachsen Anhalt Klaus Schlucht (Corps 
Silesia Breslau). 

Der SPD-Parteivorstand beschloss 
dann ohne die Anwesenheit der lästi- 
gen Basis, dass lediglich die Mitglied- 
schaft in Studentenverbindungen die 
im Dachverband Deutsche Burschen- 
schaft organisiert sind, mit der SPD- 
Mitgliedschaft unvereinbar ist. Fahrt- 
mann & Co ließ der Parteivorstand 
zudem noch ein Hintertürchen offen: 
Mitglieder die sich ausdrücklich von 
rechtsextremistischen Tendenzen dis- 
tanzieren, werden ausgenommen. Zu- 
dem bewies die SPD noch, dass sie das 
Problem offensichtlich nicht erkennen 
wollte: es bestehe nämlich „nicht die 
geringste Absicht, die Kooperations- 
und Akademikerverbände insgesamt 
zu diskreditieren“. 



Mit Bene- 
dikt XVI. 
(Kardinal 
Joseph 
Ratzinger), 
wird nach 
Papst Pius 
XII (Kardi- 
nal Eugenio 
Pacelli) 
(1876-1958) 


zum zwei- 
ten Mal ein alter Herr aus dem Carteilverband Papst. Seit 1978 ist Ratzinger 
Ehrenmitglied der Katholischen Deutschen Studentenverbindung Rupertia zu 
Regensburg. Ratzinger ist Förderer des etwa 600 Mitglieder zählenden Opus 
Dei Deutschland und er ist Ehrendoktor der Opus Dei Universität in Pamp- 
lona. Religion ist ja bekanntlichheilbar, doch es scheint auch aussichtslose 
Fälle zu geben! 
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Opus Dei beim KdStV 
Borusso-Saxonia 

Am 22.11.2005 führte die katholische 
Studentenverbindung Borusso-Saxo- 
nia eine Werbeveranstaltung mit dem 
Titel: „Was ist das neue an der Bot- 
schaft des Opus Dei“. Eingeladen war 
Horst Hennert, Leiter des Ende 2004 
eröffneten Berliner Opus Dei Schu- 
lungszentrums (Bismarckalle 2, 14193 
Berlin) . Das Santa Crux et Opus 
Dei ist eine Gründung des Jesuiten 
Josemaria Escrivä de Balaguer y Abbas 
(1902-1975), die wie ein Geheimbund 
organisiert ist. Die Mitglieder sind 
nach dem Grad des Engagements für 
die Organisation in Supernumerarier, 
Numerarier und Assoziierte eingestuft. 
Neben einer Fülle von Wirtschaftsun- 
ternehmen und Stiftungen wird auch 
die spanische Universität de Navarra in 
Pamplona von der Opus Dei betrieben. 
Das Opus Dei prosperierte im faschis- 
tischen Spanien Francos. Zeitweilig 
besetzten Opus Dei-Vertreter zehn 
Ministerposten. Auch im Gefüge der 
päpstlichen Administration im Vatikan 
spielt das Opus Dei eine gewichtige 
Rolle. Sie vertreten eine katholisch- 
fundamentalistische Richtung, sind 
an einen Verhaltenskodex gebunden, 
welcher von der Pflicht des Schwei- 
gens über mehrmaliges Beten bis hin 
zu Selbstkasteiungen mit Geißel und 
Bußgürtel reicht. Das Opus Dei vertritt 
einen Männlichkeits- und Führungs- 
kult, definiert eine „Minderwertigkeit“ 
von Frauen, fordert Unterordnung und 
strikten Gehorsam. Der Begründer 
Escrivä de Balaguer y Abbas sah in 
Hitler den „Lebensretter der spani- 
schen Kirche“ und relativierte den Ho- 
locaust. Das Opus Dei kooperiert auch 
heute noch weltweit mit faschistischen 
und rechtskonservativen Eliten und 
Regierungen. In der Bundesrepublik 
bestehen u.a. Kontakte zum Studi- 
enzentrum Weikersheim. Das Opus 
Dei ist wiederholt als die „katholische 
Mafia“ beschrieben worden. 









Katholische deutsche Studentenverbindung Askania Burgundia 

„An der Uni, insbesondere an der Freien Universität, treiben etliche undemokratische oder faschistoide Gruppierungen ihr Unwe- 
sen.“ Dieses Zitat auf der Webseite der Askania Burgundia bezieht sich nicht etwa auf Studentenverbindungen sondern auf Antifa 
Guppen. Bernd Schetter (Vorsitzender und Fuxmajor der Verbindung) hatte bereits vor über einem Jahr in einer email an das 
Antifareferat im Refrat der Humboldt Uni einige Schwierigkeiten mit der Kategorie faschistisch. In der mail forderte er den Refrat 
auf, sich um „linke Faschisten“ zu kümmern, die Askania Burgundia und andere Studentenverbindungen sieht Schetter in seiner 
Eigenwahrnehmung als politisch in der „Mitte“ stehend. Als Fuxmajor ist Schetter für die Ausbildung der Neumitglieder („Füxe“) 
zuständig, unter anderem werden sie von ihm in der Geschichte der Studentenverbindung unterrichtet. Ob Schetter dort auch 
vermittelt, was ehrenwerte Alte Herren seiner Verbindung wie Heinrich Lübke und Kurt Georg Kiesinger trieben, bevor sie in der 
BRD Karriere machten? 

Kiesinger wurde weltberühmt, als ihn am 7. November 1968 Beate Klarsfeld auf einem CDU Parteitag im damaligen Westberlin 
ohrfeigte und mit den Rufen „Nazi, Nazi, Nazi“ auf dessen Vergangenheit hinwies. Kiesinger war schon 1933 in die NSDAP einge- 
treten. Im Reichsaußenamt stieg er zu stellvertretenden Chef der Propagandaabteilung auf. 

Lübke war im Nationalsozialismus stellvertretender Leiter der „Baugruppe Schlempp“ und an der Organisierung geheimer, kriegs- 
wichtiger Rüstungsvorhaben, bei denen überwiegend KZ-Häftlinge eingesetzt wurden, führend beteiligt und er genoss das Vertrau- 
en der Gestapo. 

Zurück zur Webseite der Askania Burgundia, hier wird explizit ein Engagement beim RCDS empfohlen, dies wird jedoch von den 
Mitgliedern nur zum Teil befolgt. Peter Vida kandidiert zum Beispiel dieses Jahr auf der rechten Tarnliste „Gegen Studiengebüh- 
ren!“. Vida stammt aus Bernau, dort kandidierte er als rechter Einzelkandidat bei den Bundestagswahlen 2005, seine Plakate kleb- 
ten teilweise auf Pappen die er, wie das dortige Jugendzentrum Dosto berichtete, bei den Kommunalwahlen von der Alternativen 
Jugendliste Bernau geklaut hatte. 


Ausstellung: Kaiser Wilhelm an der FU \ 

Die Unabhängige Antifa zeigt in Zusammenarbeit mit dem Kommunikationsreferat des AStA FU eine Ausstellung zum 1|K 
Kaiser Wilhelm Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik, das von 1929 bis 1945 im Gebäude des 
heutigen Otto Suhr Institut für Politikwissenschaften der FU forschte. Am Gebäude erinnert eine Gedenktafel an die dorti- 
ge Wissenschaft im Dienste des Nationalsozialismus: 1 

„In diesem Gebäude befand sich von 1927 - 1945 das Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, Menschliche Erblehre und 
Eugenik. Die Direktoren Eugen Fischer (1927-1942) und Otmar v. Verschuer (1942-1945) lieferten mit ihren Mitarbeitern wis- 
senschaftliche Begründungen für die menschenverachtende Rassen- und Geburtenpolitik des NS-Staates. Als Ausbilder von SS- 
Ärzten und Erbgesundheitsrichtern, durch Gutachten für Abstammungsnachweise und Zwangssterilisationen leisteten sie einen 
aktiven Beitrag zur Selektion und Mord. Die vom Reichsforschungsrat gewilligten und von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
finanzierten Zwillingsforschungen des Schülers und persönlichen Mitarbeiters von v. Verschuer, Joseph Mengele, im KZ Auschwitz 
wurden in diesem Gebäude geplant und durch Untersuchungen an Organen selektierter und ermordeter Häftlinge unterstützt. Die- 
se Verbrechen bleiben ungesühnt. Von Verschuer war Professor für Genetik bis 1965 in Münster. Wissenschaftler haben Inhalt und 
Folgen ihrer wissenschaftlichen Arbeit zu verantworten.“ 

Unter anderem waren Wissenschaftler des Kaiser Wilhelm Institut für Anthropologie als Experten und Berater der NS-Rassenpo- 
litik tätig, wenn es darum ging farbige „Mischlingskindern“ zu identifizieren und sterilisieren, erbbiologische und rassenkundliche 
Gutachten über Jüdinnen zu erstellen, Selektionen nach rassistischen Vorgaben in den von den Nazis besetzten Gebieten durchzu- 
führen, „Zigeunerforschung“ zu betreiben, die zur Ausgrenzung, Sterilisation und Ermordung europäischer Sinti und Roma führte. 
Die Ausstellung wird am Donnerstag, den 15.12.2005 um 15.00 eröffnet und ist während der Öffnungszeiten des AStA in der 
Otto von Simsonstr. 23 bis zum 31.3.2006 zu sehen. 


Wahlkampfparty 6. Januar 2006 in der AHA, Mehringdamm 61, ab 22.00 Uhr 

„I can‘t think straight, vote queer!“ Soliparty für Wahlkampfkosten, gemeinsam mit der Unabhängigen Schwulen Liste, 

der Feministischen Frauen/Lesben Liste und den Langzeitstudis gegen Studiengebühren. Es gibt super DJanes (different Styles), 

klasse Cocktails, nette Deko und teuer soll es auch nicht werden. 


FU-StuPa- Wahl 2006: 

17.1. bis 19.1.2006 



Liste 44 


Unabhängige Antifaschistische Liste (UAL) 
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Willkommen im Sommersemster 2006. 

Da sind wir wieder mit einer neuen Aus- 
gabe unserer Antifazeitung an der Freien 
Universität. Dieses Semester zeigen wir 
eine Filmreihe im Roten Cafe am OSI, die 
Filmbeschreibungen findet ihr sowohl 
hier im Heft, als auch auf unserer 
Webseite: http://ua.x-berg.de. Dort 
findet ihr jetzt auch die kom- 
plette Ausstellung „Kaiser 
Wilhelm an der FU“, für alle 
die es im letzten Semester 
nicht geschafft haben, 
sie im AStA Haus zu 
sehen. 


InHaCt: 


Seite 2: Studentenbund H. von Wissmann 

Seite 3: SPD und Verbindungen II 

Seite 4: Demo gegen Festkommers Hannover 

Seite 5: Fahrten, Workcamps, Termine 

Seite 6: Ehrendoktor Otto Beisheim 

Seite 8: BüSo 

Seite 14: Antifa- Filmreihe 


V.i.S.d.P.: Louis Giveon, Ackerstr. 38, 10115 Berlin 



Der rechte Rand im StuPa: 



Peter Vida wäre gerne Fraktionsvorsitzen- 
der. Als angehender Jurist hätte er zwar 
wissen müssen, dass derlei Karrierepöst- 
chen im Studierendenparlament gar nicht 
vorgesehen ist, damit aber nicht genug der 
Peinlichkeiten. Wie sich auf der StuPa- 
Sitzung am 4. Mai heraus stellte, war die 
„Fraktion“ mit der Kandidatin der Liste 
„Studieren mit Kind“ keineswegs abge- 
stimmt. Das Projekt Bürgerblock mit ihrem 
Programm für die „Säuberung der Uni“ 
und gegen „linksradikale Umtriebe“ wird 
also noch ein wenig auf sich warten las- 
sen, Schade eigentlich. Dabei hatte Peter 
Vida sich doch schon ein so tolles Logo 
ausgedacht, allerdings mit einem 
Rechtschreibfehler. 






K olonialismus reloaded 


Der Studentenbund Hermann von Wissmann 


Im Jahre 2003, 84! Jahre nach der Beendigung 
des deutschen Kolonialismus, gründet sich 
der „Schutzbund Hermann von Wissmann“ 
als kolonialrevisionistische Studentenverbin- 
dung. Hermann von Wissmann war deut- 
scher Kolonialforscher und Gouverneur von 
„Deutsch-Ostafrika“. Die Gründungsmitglie- 
der des Studentenbundes rekrutieren sich aus 
verschiedenen Berliner Studentenverbindungen, 
die sich bereits vorher regelmäßig zu einem 
verbindungsübergreifenden Stammtisch trafen. 
Als Postadresse fungiert das ehemalige Haus 
der Sängerschaft Germania, Alt- Lankwitz 
81, die seit geraumer Zeit nicht mehr aktiv 
ist. Veranstaltungen werden vorzugsweise 
im „Hartmannhaus“, Handjerystr. 18, 12159 
Berlin-Friedenau abgehalten. Gemeinsam mit 
der Studentenverbindung 
„Turnerschaft Berlin“ findet 
jeden letzten Dienstag im 
Monat ein Stammtisch mit 
Gesangsübungen statt. 

Die Titel der Veranstaltun- 
gen des Studentenbundes 
wie z.B.: „die zivilisato- 
rischen Leistungen der 
Deutschen Schutztrup- 
pen in Südwestafrika“ 
am 21.4.2006 machen 
bereits deutlich worauf 
sie hinarbeiten, nämlich 
eine Relativierung Deut- 
scher Kolonialverbrechen. Der bundesweite 
Dachverband „Traditionsverband ehemaliger 
Schutz- und Überseetruppen - Freunde der 
früheren deutschen Schutzgebiete e.V.“ (www. 
traditionsverband.de) vertreibt ein komplettes 
Merchandising Programm für 
den seinem „Schutzgebiet“ nach- 



weinenden Kolonialisten. Vom Stoffabzeichen 
mit „Südwester“ Schutztruppenhut, Tischwim- 
pel, der Petersflagge, bis hin zu einem Poster 
des Reichskolonialbundes von 1939 und den 
Büchern des Mitglieds des Traditionsverbandes 
Walter Nuhn ist dort alles bestellbar. 

Der Studentenbund Hermann von Wissmann 
beteiligte sich im Jahr 2003 an der Kranz- 
niederlegung auf dem Garnisonsfriedhof am 
Columbiadamm mit der „Petersflagge“. Die 
„Petersflagge“ ist benannt nach Carl Peters, 
dem Begründer der „Gesellschaft für Deutsche 
Kolonisation“. Seit 1919 wird sie von Koloni- 
alkriegsvereinen als Symbol bei Aufmärschen 
und Veranstaltungen gezeigt. Bei den Kranz- 
niederlegungen am sogenannten Volkstrauertag 
am Columbiadamm sind jedes Jahr zahlreiche 
rechtsradikale Gruppen 
beteiligt [siehe Unabhängige 
Antifazeitung Nr. 2 und 3], 


Flagge der Deutsch-Ostafrikanischen Gesell- 
schaft, nach ihrem Begründer Carl Peters auch 
Petersflagge genannt. Seit 1919 ist sie das 
verbindende Symbol von Kolonialkriegsverei- 
nen und anderer kolonialen-revisionistischen 
Organisationen 


Schnell akzeptiert wurde 
der neugegründete Bund 
im Berliner Waffenring, 
der regelmäßig Fechtduelle 
unterschiedlicher schlagender 
Verbindungen organisiert. 

In diesem Semester ging die 
Militarisierung jedoch eine 
Stufe weiter. Für Mitglieder 
der Verbindung wurden am 
2.5.2006 Schießübungen mit 
Handfeuerwaffen organisiert. 

Über die Mitglieder des Studentenbundes 
haben wir leider noch keine genaueren Infos, 
sodass wir über deren sonstigen Aktivitäten im 
kolonialrevisonistischen oder Neurechten Spek- 
trum noch keine Aussagen treffen können. 


Vnaßfiänßiße ß.ntifa Zeitunß Nr. 4, Mai 2006 





SPD und Studentenverbindungen II 

In der Unabhängigen Antifazeitung Nr. 3 hatten wir uns ja bereits mit dem Versuch einiger Jusos 
befasst, Korporierte aus der SPD ausszuschliessen. Dies ist mittlerweile vom änfänglichen Partei- 
tagsbeschluss im November 2005 nicht nur zur Farce degradiert, sondern hat sogar dazu geführt, 
dass sich Korporierte innerhalb der SPD beginnen 
zu organisieren. Hierzu haben sie den „Arbeitskreis 

sozialdemokratischer Korporierter (AKSK) - Kor- * 1 ' r 

porierte in der und für die SPD gegründet“. Diese 
betreiben eine Webseite www.aksk.de, mit dem Ziel 
dachverbandsübergreifend Korporierte in der SPD zu 
verankern. Mit von der Partie sind Markus Thielmann 
(Verein Deutscher Studenten Berlin) aus dem SPD 
Ortsverband Zehlendorf sowie Philip Schildein (Ka- 
tholische Akademische Verbindung Suevia) aus dem 
Ortsverband Charlottenburg/Wilmersdorf. Aus- 
geschlossen aus der SPD wurden auf der Parteivor- 
standssitzung am 27.3.2006 lediglich Mitglieder der 
Burschenschaftlichen Gemeinschaft. Das dieser vom 
SPD Parteivorstand gezogene Trennstrich zwischen 
rechtsradikaler Burschenschaftlicher Gemeinschaft 
und harmlosen anderen Studentenverbindungen so 
einfach nicht ist zeigt ein Blick auf die Deutsche 
Burschenschaft, die nicht generell ausgeschlossen 
wurde, aber von der Burschenschaftlichen Gemein- 
schaft dominiert wird. Im Handbuch der Deutschen 
Burschenschaft (Ausgabe 2005) werden Gebietsan- 
sprüche gegenüber Polen und Russland („deutsche 
Ostgebiete“) erhoben. Auch Österreich sowie Teile 
der Tschechischen Republik („Sudetenland“), Bel- 
giens, Italiens und Dänemarks seien „deutsch“, „Das 
Deutsche Reich in den Grenzen vom 31. Dezember 
1937 besteht nach herrschender völkerrechtlicher 
Auffassung fort“, so dass Handbuch. 

Aber nicht nur in der offen politisch agierenden 
Deutschen Burschenschaft tummeln sich rechtsra- 
dikale unbehelligt in Studentenverbindungen. Der 
SPD Parteivorstand hat mit dem Beschluss vom 27. 

März einen Unvereinbarkeitschbeschluss gefällt, der 
eigentlich gar keiner ist, weil es keine SPD-Mitglie- 
der in der Burschenschaftlichen Gemeinschaft gibt 
und somit auch niemand ausgeschlossen werden 
muss. Nach der ganzen Farce hat der Parteivorstand 
vermutlich die Hoffnung nun endlich die lästige Dis- 
kussion um Korporierte in ihren Reihen los zu sein. 





Die neue Fight Back ist raus. Den inhalt- 
lichen Einstieg machen Artikel zu den 
„Autonomen Nationalisten“, zu Neonazi- 
gewalt und zu Mischszenen aus Neonazis, 
Rockern und Hooligans. Desweiteren wer- 
den die Organisationen KS Spreewacht, 
NPD Berlin, MHS Berlin, die „Reichsbür- 
ger“ und die verbotene KS Tor, sowie die 
Berliner Bezirke Rudow, Pankow, Fried- 
richshain und Treptow beleuchtet. 

Die Broschüre schenkt so den neusten 
Entwicklungen in der Berliner Neonazis- 
zene, die sich aufgrund der staatlichen Re- 
pression und des antifaschistischen Drucks 
ständig reorganisieren muss. 

Zu beziehen ist die Broschüre unter: 
fightback@no-log.org 
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Pressemitteilung zur Demo gegen den Festkommers in Hannover (07. Mai 2006) 


Erwartungen übertroffen: 700 demonstrieren gegen den Festkommers 

Ein Bündnis aus 36 Gruppen - darunter Studierende, Gewerkschafterlnnen und Antifaschistinnen 
- demonstrierte heute in Hannover gegen eine Feier von Studentenverbindungen im Hannover- 
schen CongressCentrum (HCC). 


Der kraftvolle und friedliche Demonstrati- 
onszug unter dem Motto „Den Festkommers 
entweihen - Gegen ElitenBildung, Sexismus 
und Nationalismus“ mit rund 700 Teilneh- 
merinnen vom Steintor zum HCC übertraf 
die Erwartungen der Veranstalterinnen, die 
ursprünglich mit 300 Teilnehmenden gerechnet 
hatten. Zahlreiche Redebeiträge thematisierten 
den Nationalismus, das elitäre Selbstverständnis 
und die reaktionäre Vorstellung von Geschlech- 
terrollen innerhalb des Verbindungswesens. 
Darüber hinaus wurde auf die Geschichte der 
hannoverschen Verbindungen und ihre antise- 
mitischen Elemente hingewiesen, die auf dem 
Festkommers verschwiegen wurden: Korporier- 
te Studenten verbrannten auch in Hannover 
in Kooperation mit den Nationalsozialisten 
„undeutsche“ Literatur und vertrieben den jüdi- 
schen und pazifistischen Philosophen Theodor 
Lessing aus der Stadt. Die angebliche Distanz 
der Verbindungen zum Nationalsozialismus 
war dementsprechend vor allem formaler Art, 
inhaltlich dienten sich die Korporierten den 
Nazis an. 

Auch heute gibt es Überschneidungen zwi- 
schen Studentenverbindungen und Rechtsex- 
tremismus: So fiel der Hauptorganisator des 
Festkommers, Alexander Bayaumy, mehrfach 
durch rechtes Engagement auf. Dementspre- 
chend verwundert es nicht, dass er es dem 

demokratisch gewählten AStA der Uni 
“^d^HTannover am vergangenen Donners- 
JBL-, tag gerichtlich untersagen ließ, auf der 


AStA-Homepage für die Demonstration zu 
werben. Viele Gruppen solidarisierten sich da- 
raufhin mit der hannoverschen Studierenden- 
schaft gegen das umstrittene Urteil, so auch der 
AStA der TU Braunschweig. Trotz des gericht- 
lich verhängten Maulkorbs konnte der breite 
und lautstarke Protest gegen den Festkom- 
mers nicht geschmälert werden: Der geplante 
militaristische „Einzug der Chargierten“ wurde 
aufgrund der Proteste von Seiten der Korpo- 
rierten abgesagt. Während Demonstration und 
Kundgebung ohne Zwischenfälle verliefen, 
mussten sich mehrere Verbindungsstudenten 
aufgrund ihres provokanten Verhaltens von der 
Polizei zurechtweisen lassen. 

Die Veranstalterinnen werten die Demonstrati- 
on als Erfolg und kündigen weitere Aktivitäten 
gegen das Verbindungs(un)wesen an. Vehement 
kritisieren sie noch einmal Landtagspräsident 
Gansäuer, der keine Vorbehalte hatte, auf dieser 
Veranstaltung zu sprechen. 


Quelle : http :// www. Verbindungen- kappen. tk/ 
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Antifaschistische Fahrten vom Bildungs- 
werk Stanislaw Hantz 

Annährung an Auschwitz 

27. Mai bis 3. Juni 2006 Bildungsreise zur Ge- 
denkstätte Auschwitz/ Auschwitz-Birkenau. Im 
Mittelpunkt dieser einwöchigen Bildungsreise 
steht die Begegnung mit Überlebenden von 
Auschwitz. Die Fahrt bietet 
grundlegende Informationen 
zu dem Konzentrations- und 
Vernichtungslager und gibt 
einen Überblick über den 
aktuellen historischen Kennt- 
nisstand. Darüber hinaus 
spürt sie weniger sichtbaren 
Aspekten der Lagergeschich- 
te nach. 

Belzec, Sobibör,Treb- 
linka - Die vergessenen 
Lager des Holocaust 

9. bis 16.Sept.2006 Bildungs- 
reise nach Lublin Diese 
einwöchige Bildungsver- 
anstaltung thematisiert die 
Geschichte und Bedeutung 
der Vernichtungslager, der so genannten Aktion 
Reinhardt. Neben den Besuchen der heutigen 
Gedenkstätten bietet diese Studienreise tiefe 
Einblicke in unterschiedliche Aspekte des Ho- 
locaust in Ostpolen. 

Annährung an das weibliche Auschwitz 

1. bis 7. Okt. 2006 Frauenstudienfahrt zur 
Gedenkstätte Auschwitz/ Auschwitz-Birkenau. 
Diese Frauenstudienfahrt rückt Frauen als 
Opfer und Täterinnen in den Mittelpunkt. Sie 
nähert sich Auschwitz über die Geschichte, 
das Erleben und die Erinnerung von Frauen. 
Die Begegnung mit einer Überlebenden des 
Frauenlagers Birkenau lässt die Verfolgungsge- 
schichte begreifbarer werden. Die Frauenstu- 
dienreise des Bildungs Werkes Stanislaw Hantz 
beleuchtet eine vielfach verschwiegene Seite der 
Geschichte und vermittelt ein grundlegendes 
Bild von Auschwitz aus weiblicher Sicht. 
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Antifa Camp Weimar / Buchenwald 

4.8.-12.8.2006 

offeness Antifacamp, Gruppen und Einzelper- 
sonen können sich an der Vorbereitung und 
Durchführung beteiligen. Weitere Infos unter: 
http://buchenwald-camp.antifa.de 


Workcamp gegen 
das Vergessen 

Internationales antifaschisti- 
sches TransgenderFrauenLes- 
ben Baucamp auf dem Gelände 
des ehemaligen Mädchenkon- 
zentrations- und Vernichtungs- 
lagers Uckermark, 
www.maedchen-kz-uckermark. 
de 

21.8.-3.9.2006 
Kontakt: Konny c/o Jobst, 

Im Runding 4, 29485 
Großwitzeetze/ Lemgo 
uckermark@riseup.net 


Aktionstag gegen Rassimus, Neona- 
zismus & Krieg 

Keine Nazis nirgends! Nicht auf der Straße, 
nicht in den Parlamenten, nicht in den Köpfen. 
Sonntag 10. September 2006, 13.-18.00 Uhr 
Marx- Engels Forum (200 m neben dem Roten 
Rathaus) 

Überlebende der nazistischen Zuchthäuser 
und Konzentrationslager begründeten 1945 
die nunmehr jahrzehntelange Tradition, den 
zweiten Sonntag im September als Tag der Er- 
innerung und Mahnung unter dem Motto „Nie 
wieder Faschismus, nie wieder Krieg“ zu bege- 
hen. Vom Ziel der „Vernichtung des Nazismus 
mit seinen Wurzeln“ und dem Aufbau einer 
neuen Welt des Friedens und der Freiheit“ wie 
es im Schwur von Buchenwald heisst, sind wir 
weiter denn je entfernt. Programm 
und weitere Infos: 
www. tag- der- mahnung. de 







Uni ist kein Platz für Altnazis - 

Otto Beisheims Ehrendoktor absägen!!! 

Antifa Hochschulgruppe Dresden 


Bis vor kurzem war der Festsaal der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften der TU Dresden 
als „Otto Beisheim Saal“ ausgeschildert. Dieses 
Schild wurde aber nun auf Initiative der Anti- 
fa Hochschulgruppe Dresden - nachdem diese 
und der Fachschaftsrat Wirtschaftswissenschaf- 
ten einen Antrag auf Entfernung gestellt hatten 
- abgenommen. 


mehreren gemeinnützigen Stiftungen. In Vallen- 
dar/Rheinland- Pfalz wurde nach großzügigen 
Spenden ein ganze Wirtschaftsuniversität nach 
ihm benannt. 1995 verhinderten Studentinnen- 
proteste in Mannheim, dass der Unternehmer 
Ehrensenator der dortigen Universität wurde. 


Von 1941 bis 1949 


1 * 


Saal 


Um den Kontrast 
nochmal zu ver- 
deutlichen: Die Fa- 
kultät Wirtschafts- 
wissenschaften der 
TU Dresden ist 
im Georg- Schu- 

mann-Bau angesie- 
delt. Schumann war ein antifaschistischer Wi- 
derstandskämpfer, der von den Nazis auf dem 
Münchner Platz hingerichtet wurde. Dort be- 
findet sich jetzt eine Gedenkstätte für die Opfer 
der nationalsozialistischen Strafjustiz. 

Professor Dr. h. c. Otto Beisheim ist seit 1993 
Ehrendoktor der TU Dresden und gehört zu 
den großzügigsten Spendern der Universität, 
bzw. der Fakultät Wirtschaftswissenschaften. Er 
gilt als einer der wohlhabendsten Menschen in 
Europa und ist Gründer des Großhandelskon- 
zern Metro Cash and Carry, jetzt Metro AG, 
zu welchem u.a. Galeria Kaufhof, 

Media Markt/Saturn, Real, Prak- 
tiker, Extra gehören. Im Zuge der 
Erneuerung des Potsdamer Platz in 
Berlin hat sich Otto Beisheim durch 
umfangreiche Investitionen verewigt 
(u.a. gigantischer Hochhauskomp- 
lex namens Beisheim-Center). Der 
Multimilliardär engagiert sich in 
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klafft eine große 
Lücke in der Bio- 
graphie von Otto 
Beisheim. Erst 
nachdem Ende 

Oktober 1949 die 
Entnazifizierung 

in Nordrhein-Westfalen aufgehoben wird und 
mensch wieder ohne lästige Nachfragen eine 
Arbeitsstelle annehmen konnte, ist Otto Beis- 
heim wieder zur Stelle. Es gibt keine gesicherten 
Angaben, was Beisheim in der Zeit von 1941 
bis 1949 machte. Indizien weisen darauf hin, 
dass er identisch ist mit jenem Otto Beisheim, 
der Scharführer bei der SS-Leibstandarte Adolf 
Hitler gewesen ist. Namenslisten gibt es nicht, 
bekannte Mitglieder waren aber unter anderem 
ein Otto Beisheim, Joseph Mengele und Franz 
Schönhuber (Gründer der Republikaner, jetzt 
Mitarbeiter der NPD-Landtagsfraktion). Die 
Indizien sind eine Krankenakte in der Wehr- 
machtsauskunftsstelle von 1943 und 
ein Artikel von Franz Schönhuber, 
in dem er schreibt, er habe wie Otto 
Beisheim bei der SS Leibstandar- 
te,, seine Ausbildungszeit absolviert“. 
Beisheim selbst äußert sich nicht zu 
diesen Hinweisen, d.h. er dementiert 
diese auch nicht. Die Waffen-SS war 
eine armeeähnliche Organisation der 
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SS, welche dazu diente, den politischen Willen 
Hitlers mit Gewalt durchzusetzen. Adolf Hitler 
hatte sich damit eine Truppe zu seiner ganz per- 
sönlichen Verfügung unterstellt, die sich durch 
„unbedingte Treue“ ihm gegenüber auszeichnen 
sollte und für Sicherungsaufgaben vorgesehen 
war. Der Dienst in dieser „Elitetruppe“, wel- 
che zu einer „rassischen“ und politischen Füh- 
rerschicht im Sinne der nationalsozialistischen 
Ideologie gebildet werden sollte, war freiwillig. 
Neben Massakern an Zivilistinnen war die 
Waffen-SS zum Beispiel auch für 
zahlreiche Menschenversuche 
in den Konzentrationslagern 
verantwortlich. Die Leib 
Standarte Adolf Hitler war 
eine Sondereinheit in- 
nerhalb der Waffen-SS, 
welche eine persönliche 
Leibgarde dar stellte. 

Unklar ist ebenfalls die 
Herkunft des Geldes 
mit welchem Beisheim 
den Metro- Konzern 
aufbaute. Es ist unwahr- 
scheinlich, dass er von 
1949 bis 1964 (Gründung 
des Großhandelskonzerns 
Metro Cash und Carry) das 
nötige Kleingeld zusam- 
menschaufelte. Nach Otto Beisheim bei der 
Gesprächen mit ehema- doktorwürde durch die 
ligen SS Leuten vermu- 
tete der Medienexperte Michael Radtke, dass 
Otto Beisheim einige seiner Kameraden gegen 
Bezahlung ins Ausland geschleust haben könnte. 
Beweise gibt es hierfür allerdings nicht. Des wei- 
teren verwaltete die SS das enteignete Vermögen 
der NS Opfer. Ein großer Teil dieses Geldes ist 
in den Reihen der SS nach 1945 verschollen ge- 
blieben. Die Biographie Beisheims im NS bleibt 
vage. Damit ist er kein Einzelfall, sondern Teil 
des deutschen Geschichtsbewältigungsmusters: 
die Entnazifizierung versickerte sobald sich die 
politische und ökonomische Demokratie-Nor- 


malität wieder einstellte. Geht es nach der uner- 
träglichen herrschenden Geschichtsauffassung, 
gab es im NS nur wenige Einzeltäterinnen und 
ihr Opfer, die deutsche Zivilbevölkerung. Der 
NS bestand natürlich nur aus ersteren, deren 
Verantwortlichkeit an der Zahl der Sterne auf 
den Schulterklappen und an der Büroetage im 
Ministerium oder der Behörde erkennbar ist. 
Letztere, die Bevölkerung, heißt daraufhin in 
den Berichten nur Zivilbevölkerung und was sie 
erzählt sind Geschichten von Angst, Bom- 
bardierung, Besatzung und Leid. 

Es gilt dafür zu sorgen, dass der 
Festsaal der Fakultät auch im 
alltäglichen Sprachgebrauch 
nicht mehr als „Beisheim- 
Saal“ bezeichnet wird und 
die Öffentlichkeit über 
die Person und Geschich- 
te Beisheims informiert 
wird. 

Ausserdem fordern wir 
die Aberkennung der Eh- 
rendoktorwürde Beisheims. 
Dem geht voraus, dass die 
TU Dresden endlich nachholt, 
was sie so gern beiseite schiebt: 
die generelle Auseinan- 
Verleihung der Ehren- dersetzung mit dem NS. 
TU Dresden 1993 



Lesetipps zu Otto Beisheim: 

- Michael Radtke: Außer Kontrolle. Die Me- 
dienmacht des Leo Kirch. 1994. S. 311-315 

- Stressfaktor Papierausgabe Juni 2003 

- Openspace: Wer ist Otto Beisheim? 
http :/ / www. openspace32 . de/ ms/ ob. html 

- Otto Köhler: Ein Herrschersitz in der Metro- 
Welten. In: Wochenzeitung Freitag, 28.1.2005 
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Nazis ohne Hakenkreuze 
Bürgerrechtsbewegung Solidarität (BüSo) 

Gründung: 1992, Sitz: Mainz. Mitglieder: ca. 700. Bundesvorsitzende: Helga Zepp-LaRouche. 
Jugendorganisation: LaRouche Youth Movement (LYM) 


Helga Zepp-LaRouche (Jahrgang 1949) ist die 
Ehefrau des 1922 geborenen US-amerikani- 
schen Millionärs Lyndon H. LaRouche. Sie war 
Bundesvorsitzende der 1974 gegründeten „Eu- 
ropäischen Arbeiterpartei“ (EAP) und steht da- 
neben dem von ihr gegründeten und in Schwe- 
den ansässigen „Schiller-Institut“ als Präsidentin 
vor.[l] In ihren Angaben zum beruflichen Wer- 
degang bezeichnet sie sich als Journalistin. 


Die BüSo ist die Nachfolgeorganisation der Par- 
tei „Patrioten für Deutschland“, die mit großfor- 
matigen Anzeigen in der Welt, der FAZ und in 
Bild für eine „überparteiliche Sammlung“ aller 
„patriotisch gesinnten Mitbürger und schon 
bestehender Gruppen und Vereinigungen“ 
warb. Erstunterzeichner war unter anderem der 
Staatsrechtler Friedrich August Freiherr von der 
Heydte. Obwohl CSU-Mitglied, scheute der Ju- 
rist nie die enge Zusammenarbeit mit rechtsext- 
remen Organisationen und Personen. [2] Organ 
der Partei ist die Zeitschrift „Neue Solidarität“, 
die seit der Gründung der EAP als Wochen- 
zeitung erscheint. Chefredakteurin ist Gabriele 
Liebig, als Herausgeber fungiert die Dr. Böttiger 
Verlags- GmbH in Wiesbaden, welche wieder- 
um Teil des Mediengeflechts der LaRouche- 
Organisationen ist („Fusion - Wissenschaft 8c 
Technik“, „Spuren und Motive“, EIRNA-In- 
formationsdienst, „Ibykus - Zeitschrift für Po- 
esie, Wissenschaft und Staatskunst“). Landes- 
verbände gibt es in Hamburg, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Hessen, Rheinland- Pfalz, 
Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Thürin- 
gen. [3] 


Die LaRouche-Jugendbewegung (kurz LYM, 
nach LaRouche Youth Movement) ist seit meh- 
r e r e n Jahren regelmäßig an zahlreichen 
■ Hochschulen mit Informationsstän- 
den präsent und konnte so ihre Mit- 
gliederzahl kontinuierlich steigern. 



Ideologie, Programm und Aktivitäten 

Die „Bürgerrechtsbewegung Solidarität“ ist Teil 
des parteipolitischen Flügels der LaRouche- 
Organisationen, welcher auf die Kernkraftpoli- 
tik sowie die Weltraumtechnik (SDI) Einfluss 
nehmen möchte. 1980 trat Zepp-LaRouche in 
einem Wahlwerbespot vor dem AKW Biblis 
auf und meinte: „Wählen Sie mich, damit Eur- 
opa viele solcher Kernkraftwerke erhält. “[4] Die 
Programmatik dieser Organisationen ist durch- 
drungen von antisemitischen Konnotationen 
und autoritärem Gedankengut. Anlässlich der 
1979 ausgestrahlten vierteiligen Fernsehsendung 
„Holocaust“ schrieb Zepp-Larouche unter der 
Überschrift „Der zionistische Holocaust heu- 
te“, der Film sei von einem „Nest zionistischer, 
d.h. ausländischer Agenten in der Bundesrepu- 
blik“ initiiert. Eine „zionistische Lobby“ operie- 
re nicht nur in den USA, sondern auch in der 
BRD. [5] Auch das Lexikon der Sekten, Sonder- 
gruppen und Weltanschauungen attestiert der 
BüSo „phantastisch anmutende Verschwörungs- 
theorien“. 

Als Ziel ihrer politischen Arbeit formulierte 
Zepp-LaRouche in der „Neuen Solidarität“: 

„Wir brauchen eine Bewegung, die Deutsch- 
land endlich aus der Kontrolle der Kräfte von 
Versailles und Jalta befreit, die uns schon ein 
ganzes Jahrhundert lang von einer Kastastrophe 
in die andere stürzt.“ [6] 

In wirtschaftspolitischen Fragen ist die BüSo 
das Sprachrohr von Lyndon LaRouche, der sich 
in der Öffentlichkeit stets als Wirtschaftsexper- 
te präsentiert. Dabei greift er auf die Theorien 
von Friedrich List zurück, der als Wegbereiter 
des Deutschen Zollvereins gilt. Theodor Heuß 
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nannte List den „ersten Industrie- Syndikus“ der 
deutschen Geschichte. List propagierte in seinen 
Schriften vor allem die Interessen rheinischer In- 
dustrievertreter. Die „germanische Rasse“, schrieb 
List, sei „durch ihre Natur und ihren Charakter 
von der Vorsehung vorzugsweise zur Lösung der 
großen Aufgaben bestimmt, die Weltangelegen- 
heiten zu leiten“. Die „wilden und barbarischen 
Länder“ seien „zu zivilisieren und die noch un- 
bewohnten zu bevölkern.“ [7] Als „Patentrezept“ 
zur Lösung wirtschaftlicher Probleme wird der 
Export westlicher Technologien über eine „Eu- 
rasische Landbrücke“ propagiert, zur Überwin- 
dung der Massenarbeitslosigkeit stellt LaRou- 
che und mit ihm die BüSo sich eine Neuauflage 
des „New Deal“ von Franklin D. Roosevelt vor. 

Die Verschwörung der „Synarchen“, so ist zahl- 
reichen Reden und Schriften von LaRouche und 
weiterer Aktivisten zu entnehmen, behindere die 
Lösung der wirtschaftlichen Krisen. Als Vertre- 
ter der „Synarchen“ (siehe auch: 

Synarchie) werden Adam 
Smith (Theoretiker 

des Kapitalismus), ^ / S £ nicht notwendig , ein Hakenkreuz 
Hjalmar Schacht Z(J ■j :rg g enf um e j n Faschist zu sein [...]. 
( Reichsb ankdi- Fs ist nicht notwendig , sich selbst Fa- 
rektor unter Adolf schist zu nennen , um ein Faschist zu sein 
Hitler) und Joseph Es ist einfach nur notwendig , einer zu 
Goebbels (Reich- sei n ! “ 

spropagandaminister Lyndon H. LaRouche , 7 . Juli 

der Regierung Adolf Hit- 1978 

ler) genannt. Insgesamt werden die 
wirtschaftspolitischen Ideen von LaRouche als 
„Doktrin“ angeboten. 


Großformatige Anzeigen in führenden deut- 
schen Tageszeitungen mit dem Aufruf eines 
„Ad-hoc- Komitees für ein neues Bretton Woods“ 
blieben weitgehend ohne öffentliche Resonanz. 
Unter den Unterzeichnern fanden sich Jacques 
Cheminade, Chef der französischen LaRouche- 
Organisation „Solidarite &c Progres“, die ame- 
rikanische Bürgerrechtlerin Amelia Boynton- 
Robinson („Lyndon LaRouche ist der Martin 
Luther King von heute“), sowie der Innsbrucker 
Hochschullehrer Hans Köchler, der im Februar 
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2001 bei der Burschenschaft Danubia über den 
Palästinakonflikt referierte und nicht nur für die 
Junge Freiheit schreibt, sondern ebenso für die 
linke „Junge Welt“. Auch die Namen von eher 
unbedeutenden russischen Nationalisten finden 
sich aufgelistet. [8] 

Seit den 1980er Jahren traten die bundesre- 
publikanischen Ableger des LaRouche-Orga- 
nisationsgeflechts mit Parteienstatus mit dem 
Wahl- Slogan „Wir haben das Patentrezept“ 
auf. Gleichzeitig nahm Helga Zepp-LaRouche 
Kontakt mit nationalistischen Kräften in Ost- 
europa auf, um eine „eurasische Landbrücke“ 
zu bauen. Diese Bemühungen wurden im Laufe 
der Jahre intensiviert. In internen Publikationen 
des Schiller-Instituts wurde der Aufbau einer 
„europäischen Bauernfront gegen Maastricht“ 
propagiert. 1992 berichtete die „taz“ von Kon- 
takten des Schiller-Instituts zu Andrzej Lepper, 
dem Chef der rechtsradikalen Bau- 
„Es ist nicht not- ernpartei „Bündnis Selbstver- 

wendig, braune Hemden zu tra- teidigung“. Lepper habe 
gen , um ein Faschist zu sein [...]. sich öffentlich ge- 
rühmt, die finanzi- 
elle Unterstützung 
„des renommierten 
deutschen Schil- 
ler-Instituts“ zu ge- 
nießen. Der polnische 
Staatsschutz warnte dar- 
aufhin führende Politiker und 
Regierungsbeamte vor den Aktivitäten des 
Instituts, das offenbar von nicht wenigen politi- 
schen Akteuren in Osteuropa mit der angesehe- 
nen Schiller- Gesellschaft verwechselt wird. [9] 


1995 wurde die Zeitschrift CODE des Ekke- 
hard Franke-Gricksch zum Sprachrohr von La- 
Rouche. Anfang des Jahres 1996 gab es Versuche, 
im Thüringer Landesbezirk des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes (DGB) Fuß zu fassen. [10] 

Auch auf kulturellem Gebiet betätigt sich das 
Schiller-Institut: Im Jahr 1997 fand eine EIR- 
Meldung Verbreitung über das Usenet, wonach 
das Schiller-Institut maßgeblich eine USA-Tour- 
nee des berühmten Leipziger Thoma- 
ner-Chores finanziert habe. [11] 


- 

’M 




1999 initiierte die „BiiSo“ eine Unterschriften- 
kampagne für Präsident Clinton, der wegen seiner 
sexuellen Abenteuer nicht nur in die Schlagzei- 
len kam, sondern sich auch vor einem Untersu- 
chungsausschuss verantworten musste. Helga 
Zepp-LaRouche sah hier eine „britisch-jüdische 
Verschwörung“ walten und meinte: „Alle Vor- 
würfe sind [...] an den Haaren herbeigezogen. 
Am Anfang stand eine britische Geheimdienst- 
operation des Schreiberlings Ambrose Evans- 
Pritchard“. Dessen „dunkle Machenschaften“ 
hätten den Whitewater- Skandal ausgelöst, dem 
die Skandale um Clintons Affären folgten. Als 
Dank für die Kampagne stellte die Bundesvor- 
sitzende sich vor, dass ihr Ehemann von Clinton 
zum Wirtschaftsberater ernannt werde. [12] 

Der Pseudonymus „Dicker Hansi“ schickte eine 
Zeit lang neben Beiträgen aus dem 
Neonazi-Netz Nationales Info 
telefon (NIT) und Artikeln aus 
einschlägigen rechtsextremen 
Publikationsorganen auch 
Artikel aus der „Neuen So- 
lidarität“ in Diskussions- 
foren des deutschspra- 
chigen Usenet. [13] 

Die Ereignisse des 11. 

Septembers 2001 wurden 
auf den Webseiten der „Büso“ 
in Windeseile mit diversen ver- 
schwörungsphantastischen Er- 
klärungen kommentiert. Lyndon 
LaRouches „Nachrichtendienst“ 

EIR veröffentlichte nahezu täglich 
Artikel zu dem Ereignis. Darin war 
von einem geplanten „Staatsstreich“ die Rede. 
Nicht Osama Bin Laden und die El Kaida hätten 
die Anschläge verübt, sondern „extremistische 
Kreise innerhalb des US-Militärapparats“.[14] 
Diese „Enthüllungen“ wurden massenhaft in 
den einschlägigen Diskussionsforen im Web 
und im Usenet weiterverbreitet und sorgten bei 
diversen Internet-Nutzern für erhebliche Ver- 
wirrung. Aus dem strammrechten bis rechtsra- 
dikalen Lager sind allerdings in jüngs- 
ter Zeit Stimmen zu vernehmen, die 
vor einer drohenden „unerwünschten 



Berliner Landesparteitag 
der Büso 1.4.2006 


Einflußnahme und Unterwanderung“ von „na- 
tionalen, patriotischen und , rechten Kreisen“ 
durch LaRouche-nahe Organisationen warnen. 
Die Warnung bezog sich auf den LaRouche- 
Verleger Dr. Böttiger. Als Vorstandsmitglied des 
Arbeitskreises Demokratiereform wird ihm ein 
großer Einfluss auf die politischen Aktivitäten 
des rechtslastigen Vereins nachgesagt. [15] 

Helga Zepp-LaRouche referierte Anfang Juni 
2002 bei einer Veranstaltung des „Zayed Cen- 
ter“ in Abu Dhabi (Vereinigte Arabische Emi- 
rate), dem „Think Tank“ der Arabischen Liga, 
zum Thema „Dialog der Kulturen“. Lyndon 
LaRouche sprach über „Die Rolle von Gas und 
Ol in der Weltpolitik“. [16] Mehrere Referenten, 
die vom Zayed Center eingeladen wurden, tra- 
ten daneben auch als Autoren und Referenten 
bei LaRouche-Organisationen her- 
vor, darunter der bereits genannte 
Hans Köchler. Auch der Chef des 
französischen LaRouche-Able- 
gers Solidarite &c Progres war 
schon zu Gast im „Zayed 
Center“. Einem Bericht 
der Anti-Defamation 
League (ADL) zufolge 
war Helga Zepp-LaRou- 
che Anfang der 1990er Jahre 
zu Gesprächen mit hochran- 
gigen politischen Führern im 
Sudan, dessen von Islamisten re- 
giertes Regime Minderheiten bru- 
tal unterdrückt. Dem ADL-Bericht 
zufolge bestanden daneben bereits 
in den späten 1970er Jahren Kon- 
takte von LaRouche-Vertretern zum 
Irak, die anlässlich des Golf- Krieges 1990 - un- 
ter dem Banner humanitärer Hilfe - neu belebt 
worden seien. [17] 

In der Ausgabe 17/2002 der „Neuen Solidarität“ 
erschien ein Interview mit dem aus Syrien stam- 
menden Jamal Karsli, in dem dieser den israeli- 
schen Militärs „Nazimethoden“ vorwarf. Karsli 
war zum Zeitpunkt des Interviews Mitglied des 
Präsidiums des NRW-Landtags und Mitglied 
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der Landtagsfraktion 
der Grünen. Kurz da- 
nach plante er zusam- 
men mit Jürgen Mölle- 
mann seinen Übertritt 
in die FDP, was wegen 
seiner antisemitischen 
Äußerungen nach 
langem Hin und Her 
doch nicht zustande- 
kam. [18] 


Die schon länger an- 
dauernden Versuche 
der LaRouchies, auch 
bei der Antiglobali- 
sierungsbewegung AT- 
TAC Fuß zu fassen, sind 
weitgehend gescheitert. 
Im März 2003 verteilten 


Gruppenfoto von Berliner BüSo-Kandidaten zusammen mit der BüSo- 
Bundesvorsitzenden Helga Zepp-LaRouche (vl:Dieter Kolb, Marlit Dietrich, 
Dr. Wolfgang Lillge, Madeleine Fellauer, Alexander Pusch, Monika Hahn, 
Daniel Buchmann, Ulrike Lillge, Daniel Koppen, Rosa Tennenbaum, Frank 
Hahn, Solbjörg Kirchem, Helga Zepp-LaRouche) 


Büso-Anhänger Flug- 
blätter auf der Montagsdemo gegen einen Irak- 
Krieg vor der Humboldt-Universität in Berlin. 
Auch bei Demonstrationen an anderen Orten 
waren Mitglieder der Büso regelmäßig präsent. 
Bei den 6. Internationalen Schiller-Gesprächen 
vom 18.-19. März 2002 in Perchtoldsdorf nahe 
Wien trat Helga Zepp-LaRouche als Gastred- 
nerin auf. Die Veranstaltung wurde von der Uni- 
versität Wien sowie der österreichischen Regie- 
rung finanziell gefördert. [19] 

Auch bei den Sozialprotesten zu Hartz IV woll- 
te die rechte Splitterpartei mitmischen. LaRou- 
ches Suborganisation „Political Action Comit- 
tee“ behauptete gar, die Proteste fänden „unter 
der Führung der LaRouche-Jugendorganisa- 
tion“ statt. [20] Amelia Boynton Robinson trat 
nicht nur wiederholt als Wahlhelferin der BüSo 
in der Bundesrepublik auf, sondern auch bei den 
Hartz- Protesten. Im Jahr 2003 organisierte die 
LaRouche-Jugendbewegung eine Vortragsver- 
anstaltung mit ihr, bei der sie „an zwei Leipziger 
Schulen, einem Jugendclub sowie an der Univer- 
sität“ referieren konnte. [21] Frau Boynton Ro- 
binson, die auch schon für die Wahlkampagnen 
von Jacques Cheminade posierte, wurde von ei- 
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nem Kommentator des Senders France 2 spöt- 
tisch „Mamie noire de Cheminade“ (schwarze 
Mutti von Cheminade) genannt. [22] 

Wahlen 

Die Wahlergebnisse der „Bürgerrechtsbewegung 
Solidarität“ waren bisher unbedeutend. [23] 
Dennoch trat sie erneut bei der Bundestagswahl 
im September 2002 an. Die Berliner Landeslis- 
te wurde von Helga Zepp-LaRouche angeführt. 
Großspurig forderte sie auf den Webseiten die 
beiden Kanzlerkandidaten Gerhard Schröder 
und Edmund Stoiber zu einer Debatte her- 
aus. [23] Die Internet- Präsentation der Or- 
ganisation zeigte Helga Zepp-Larouche zum 
Wahlkampf zusammen mit Amelia Boynton- 
Robinson. Mit bundesweit 22.531 Erststimmen 
und 16.916 Zweitstimmen erzielte die BüSo ein 
kaum nennenswertes Wahlergebnis. [25] 

Auf den Webseiten der Büso wurde Kai Hacke- 
messer als Büso- Kandidat mit Listenplatz 17 
zu den hessischen Landtagswahlen 2003 vor- 
gestellt. [26] Der Anwendungsprogrammierer 
zeichnete für die Internet- Veröffentlichung des 
antisemitisch-verschwörungstheo- 
retischen Machwerks „WAL“ von 
Norbert Marzahn verantwortlich, 




um sich gleichzeitig aber per Disclaimer von 
den Inhalten zu distanzieren. Auch die Websi- 
te selbst ist gegenüber der Internet- Registrie- 
rungsbehörde DENIC auf Hackemesser ange- 
meldet, seit geraumer Zeit jedoch wegen eines 
laufenden Ermittlungsverfahrens gegen „Autor“ 
und Internet- Anbieter nur mehr mit Passwort 
zugänglich. [27] 873 Erststimmen und 643 
Zweitstimmen konnte die BüSo an Stimmen 
einfahren.[28] Zu den Landtagswahlen 2003 in 
Bayern konnte man trotz deutlich sichtbarem 
großem Materialeinsatz nur 6.234 Anhänger zur 
Stimmabgabe mobilisieren. [29] 

Bei den Landtagswahlen in Sachsen 2004 er- 
reichte die BüSo trotz erheblichen Materialein- 
satzes und Unterstützung durch die LaRouche- 
Jugendgruppe ebenfalls nur 18.058 Erststimmen 
und 11.299 Zweitstimmen, insgesamt 0,5 Pro- 
zent der Stimmen. [30] Von der La-Rouche- 
Presse wurde das Wahlergebnis als „bemerkens- 
werter Erfolg“ und „Durchbruch“ gefeiert. [31] 
Bei den Europawahlen 2004 konnte man sich 
um insgesamt 0,1 Prozent gegenüber dem Wahl- 
jahr 1999 verbessern. Im gesamten Bundesgebiet 
machten 21.983 Wähler ihr Kreuzchen bei der 
kleinen Splitterpartei. [32] 

Zusammenfassung 

Auffallend ist der Personenkult um Lyndon H. 
LaRouche. Mit einer quasireligiösen, apokalypti- 
schen Beschwörung wird ein „nahender Zusam- 
menbruch“, wahlweise des „Weltfinanzsystems“ 
oder der gesamten „westlichen Zivilisation“ in 
sozialer, kultureller und wirtschaftlicher Hin- 
sicht prognostiziert. Als einziger Ausweg aus 
der drohenden Apokalypse werden LaRouches 
wirtschaftspolitische Rezepte als Allheilmittel 
angepriesen. Auch wegen ihrer verschwörungs- 
theoretischen Argumentationsmuster wird die 
BüSo oftmals als „Politsekte“ beschrieben. Kri- 
tiker der BüSo und ihrer Leitfigur LaRouche 
wurden in der Vergangenheit regelmäßig zum 
Feindbild erklärt, während die Organisation 
selbst sich gerne als Opfer von Verschwörungen 
durch Geheimdienste, Medien, „Antifa“ bzw. 

I die „synarchistische Internationale“ sti- 
lisiert. Es handelt sich daher um ein 
geschlossenes Weltbild aus Verschwö- 


rungstheorie und Allmachtsphantasie, weshalb 
die verstärkten Rekrutierungsversuche unter 
jungen Menschen in der jüngsten Zeit aufmerk- 
sam verfolgt werden sollten. 

MC in www.idgr.de 



Helga Zepp-LaRouche redet auf dem Landespar- 
teitag am 1 .4.2006 
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ANTIFA - FILMREIHE 




presented by Unabhängige Antifa FU 
im Roten Cafe, OSI, Harnack Str.l (hinter Ihnestr. 22), 

U3 -Thielplatz, jeweils Mittwochs 16.00! 

Mittwoch, 7.Juni 2006, 16.00 Uhr: 

Edelweisspiraten 

Spielfilm von Niko und Kiki von Glasow, BRD 2004 (95 min) 
Die Geschichte selbst basiert auf den realen Erfahrungen 
und dem Leben des Kölner Edelweißpiraten Jean Jülich, 
der ein Bekannter der Steinbrück- Gruppe und mit einigen 
der filmischen Protagonisten befreundet war. Er stand dem 
Team als Berater für Drehbuch und Regie zur Verfügung 
und übernahm auch die Rolle des Off- Erzählers, der das 
Publikum über die Edelweißpiraten aufklärt. Interessant an 
der Gruppe ist, dass sie eigentlich zunächst gänzlich unpo- 
litisch war; die Jugendlichen verband eine gemeinsame Abneigung gegen die Nazis mitsamt ihrer 
militärischen Lebensart und der Drang nach Freiheit und Rebellion. Ein Aufnäher mit einem Edel- 
weiß auf der Jacke war das öffentliche Kennzeichen der Kids. Auch Karl (Iwan Stebunov) hat sich 
den Edelweißpiraten angeschlossen. Sein Vater ist an der Ostfront, der kleine Bruder Peter (Simon 
Taal) in der HJ und daher überhaupt nicht begeistert von Karls Rebellion gegen das System. Der 
große Bruder Otto ist bereits gefallen und hinterlässt Cilly (Anna Thalbach) sowie zwei kleine, un- 
eheliche Kinder. Eines Tages stoßen Karl und ein paar seiner Freunde in einem zerstörten Haus auf 
den KZ-Flüchtling Hans Steinbrück (Bela B. Felsenheimer), genannt „Bombenhans“. Kurzerhand 
verstecken sie ihn bei Cilly, die sehr zu Karls Missfallen bald eine Affäre mit dem überzeugten Wi- 
derstandskämpfer eingeht. Doch nicht nur Cilly versteht sich blendend mit Hans, auch die anderen 
Edelweißpiraten lassen sich von ihm zu Sabotageakten gegen das NS-Regime inspirieren. Nach dem 
Tod von Karls Vater heftet sich auch Bruder Peter an Hans’ Fersen und Karl droht die Kontrolle über 
seine Familie komplett an den Widerstandskämpfer zu verlieren. Als die Gestapo zum Gegenschlag 
ausholt und Cilly mit ihren Kindern in die Schusslinie gerät, muss sich Karl zwischen bewaffnetem 
Kampf und seiner Familie entscheiden. 


Mittwoch, 14. Juni 2006, 16.00 Uhr: 

Berliner Zeitzeugen aus dem antifa- 
schistischen Widerstand 

Loretta Walz, BRD, 1993 (67 min.) 

Drei Berichte von Menschen aus dem Berliner antifa- 
schistischen Widerstand. Heinz Schröder erzählt in „Fünf 
Jahre Stacheldraht in meiner Jugend...“ über sein Enga- 
gement in der SPD der dreißiger Jahre. Gertrud Keen 
berichtet in dem Beitrag „Es kann nicht jeder ein Held 
sein...“ über ihren politischen Widerstand. In „Ich dach- 
te der Himmel stürzt ein...“ schildert Wolfgang Szepansky die 
Zeit seiner Haft im KZ Sachsenhausen. 
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Mittwoch, 21. Juni 2006, 16.00 Uhr: 

Erinnern an Ravensbrück 


Überlebende des Frauen- KZ 's berichten 
Loretta Walz, BRD, 1995 (35 min.) 
Ravensbrück war das größte Frauenkonzentrationslager 
des KZ- Systems im Nationalsozialismus. In der Zeit von 
1938 bis 1945 waren hier 130.000 Frauen und Kinder, 
aber auch 20.000 Männer inhaftiert. Zehntausende wur- 
den ermordet. In diesem Film sprechen Frauen, die aus 
politischen, weltanschaulich-religiösen oder rassistischen 
Gründen verhaftet worden waren. Sie berichten über ihre 
Films ist eine Sammlung lebensgeschichtlicher Interviews, 
die die Autorin in den vergangenen 15 Jahren mit Überlebenden aus Ravensbrück geführt hat. Im 
Film kommen 25 Frauen aus sieben Ländern zu Wort. Sie berichten über einige wichtige Stationen 

der Lagergeschichte. 



Erinnerungen. Grundlage des 



die Kriegsproduktion. Die Be- 


Es steht mir zu, zu leben 

Loretta Walz, BRD, 1993 (30 min.) 
Esther Bejerano berichtet über ihre Haft in den Konzent- 
rationslagern Auschwitz und Ravensbrück: 

Nach 2 Jahren Zwangsarbeitslager wird Esther im April 
1943 nach Auschwitz deportiert. Sie muß als Musikerin im 
Mädchenorchester spielen. Im Oktober 1943 wird Esther 
Bejerano ins Frauenkonzentrationslager Ravensbrück ge- 
bracht, wo sie u.a. im Rüstungsbetrieb der Firma Siemens 
arbeiten muß. Esther ist beteiligt an Sabotageakten gegen 
freiung erlebt sie im April auf dem Evakuierungsmarsch. 



Mittwoch, 28. Juni 2006, 16.00 Uhr: 

SüdOsten 

...natürlich wollten wir die Welt verändern 

Julia Oelkers, Lars Maibaum, BRD, 1999 (62 min.) 

Ilse und Richard Grubitz wuchsen in den 20er Jahren im Berliner 
Bezirk Kreuzberg auf. Aus Arbeiterfamilien stammend, fanden sie 
schnell Anschluß an die Jugendorganisation der Kommunistischen 
Partei. Auch nach 1933, als die Nationalsozialisten an der Macht 
waren und tausende Oppositionelle in den Kerkern und Konzentrati- 
onslagern des Landes verschwanden, setzten sie ihre politische Betä- 
tigung im inzwischen verbotenen KJVD fort. Nach dessen Auflösung 
konnten sie den Kontakt zu vielen ehemaligen Genossinnen aus 
ihrem Stadtteil halten und beteiligten sich bis zum Kriegsende ak- 
tiv am antifaschistischen Widerstandskampf. Der Film SüdOsten 
fragt nach den Motiven und den Idealen, die zwei junge Men- 
schen seinerzeit dazu bewegten, sich dem Faschismus in Deutschland zu widersetzen. 
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Mittwoch, 5 Juli 2006, 16.00 Uhr: 

Er tanzte das Leben 

von Marian Czura und Kuno Kruse, BRD 2003 (87 Min) 
Der Dokumentarfilm porträtiert den jüdischen Tänzer Sylvin Rubinstein, der als „Dolores“ zu einem 
Flamenco-Star der fünfziger Jahre wurde, weil die wirkliche „Dolores“, seine Zwillings Schwester, im 
Holocaust ermordet worden war. 

Heute ist Rubinstein 88 Jahre alt und lebt zurückgezogen 
in Hamburg St. Pauli. Nur wenige wissen, dass der gro- 
ße, schlanke Herr mit dem eleganten Gang einmal eine 
Zwillingsschwester hatte, die Maria hieß. Und dass die 
Geschwister aus dem polnischen Galizien in den dreißiger 
Jahren als „Imperio y Dolores“ auf den großen Varietebüh- 
nen Europas Flamenco tanzten. Jede Nacht aber erscheint 
Maria in seinen Träumen. Bis heute. Und noch eine zweite 
Gestalt trägt Rubinstein in sich, von der er nicht loskommt: 
Es ist der deutsche Wehrmachtsmajor Kurt Werner, sein 
Retter und „Vater“. 

Sylvin Rubinstein ist ein Mensch mit vielen Facetten: Auf der Straße eine Erscheinung voller 

Noblesse in Kleidung und Bewegung zelebriert er in seiner kleinen Küche mit seiner jiddischen Syn- 
tax die Karikatur des galizischen Juden, um zu zeigen, dass genau der lebt, den die Nationalsozialisten 
vernichten wollten. Er ist ein Gigolo, der den Schabbat heiligt und sich dann in Flamencokleider 
wirft. In seiner Travestie liegen Glück und Traurigkeit. Er ist ein Filou, ein Taschendieb und ein Hei- 
liger zugleich, der Flüchtlingen aus aller Welt Unterschlupf gibt, weil er selbst ein Flüchtling war und 
noch immer Riesenpakete nach Polen schickt. Sylvin Rubinstein tanzt, er näht und spielt mit seinen 
Kastagnetten. Dann kauert er auf einem Schemel und alle Traurigkeit seines Lebens überfällt ihn und 
reißt ihn mit in die Vergangenheit. 

Es gibt kaum ein Schicksal, das das Schöne und Grausame des vergangenen Jahrhunderts so ein- 
drucksvoll widerspiegelt wie das von Sylvin Rubinstein. Der Film von Marian Czura, der bei Andrzei 
Wajda studierte, und Kuno Kruse, vielfach ausgezeichneter Journalist, dem Sylvin Rubinstein als Ers- 
tem seine Geschichte erzählte, hat die Aufgabe, die unglaublichen Erlebnisse Sylvin Rubinsteins, 
Augenblicke des Glücks und der endlosen Verzweiflung, in Bilder umzusetzen. Er begibt sich mit ihm 
auf eine Zeitreise durch sein Leben und unternimmt so den Versuch, über die Orte seines Wirkens 
einen Begriff dieses Lebens zu geben und sich diesem anzunähern. 






Mittwoch, 12. Juli 2006, 16.00 Uhr: 

Man mußte doch was tun ... 

Eine Widerstandskämpferin erzählt aus ihrem Leben 
BRD 1987 (72 min.) 

Maria war schon in den zwanziger Jahren im kommunis- 
tischen Jugendverband aktiv. Bald nach dem Verbot der 
KPD im Jahre 1933 wurde sie inhaftiert und verbrachte 
insgesamt 5 Jahre im Zuchthaus und in Konzentrations- 
lagern wegen Vorbereitung zum Hochverrat ... 
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Rechte am Fachbereich Rechtswissenschaften 


Wer kennt sie nicht, die schwarzgel- 
ben Infos die alljährlich vorwiegend 
am Fachbereich Rechtswissenschaft 
neuerdings auch bei den Wirtschafts- 
wissenschaftlerjnnen rumfliegen. 
„Wir für euch im Institutsrat, im AS, 
im StuPa“, einfach nur Service für 
Studierende, als komplett unpolitisch 
versuchen sie sich darzustellen. Ein 
Grund für uns, mal nachzuforschen 
was es mit dem Defo auf sich hat: 
Niemand von uns konnte sich erin- 
nern, wie lange es diesen obskuren 
Verein schon gibt, war der nicht schon 
immer da? Wir haben keine Mühe ge- 
scheut und recherchiert: Das Defo 
wurde 1980 ins Vereinsregister 
eingetragen. Maßgeblich betei- 
ligt war Andreas Korbmacher, 
heute Vorsitzender Richter am 
Oberverwaltungsgericht Ber- 
lin und Sohn von Günther 
Korbmacher, ehern. Vor- 
sitzender Richter des Asyl- 
senats am Bundesverwal- 
tungsgericht. Vater und 
Sohn sind beide Mitglied 
der Katholischen Stu- 
dentenverbindung Bo- 
russo-Saxonia in der 
Lotzestr. 20, 12205 
Berlin. In den 
letzten 25 
Jahren 
hat sich 
das Defo 
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sein eigenes Karrierenetzwerk ge- 
baut, etliche ehemalige Defo-Nasen 
dürften mittlerweile in Richterämtern 
oder sonst irgendwo als Juristen ihr 
Unwesen treiben. 

Die Fortsetzung der Politik mit 
juristischen Mitteln 

Phillip Franck, Mitglied der Jungen 
Union, hat maßgeblich die erste po- 
litische Maulkorbklage gegen den 
AStA FU verfasst - während sei- 
nes Praktikums in der Anwaltskanz- 
lei seiner Parteifreunde Braun und 
Lehmann-Brauns. Letzterer über- 
ließ Phillip Franck dann auch eine 
Akte, aus der er illegalerweise einen 
Brief des Rechnungshofs an den 
AStA kopierte und im Internet auf der 
Seite des Defo veröffentlichte. Bei 
der ersten politischen Maulkorbklage 
holte sich Phillip Franck gleich drei 
Mitglieder der bereits oben erwähn- 
ten Borusso-Saxonia mit ins Boot. 
Phillip Francks langjähriger Mitstrei- 
ter Andreas Schulz, der den zwei- 
ten Kläger Ulrich W. Schulte gegen 
den AStA FU mit StuPa-Unterlagen 
und Know-How unterstützte, hat mit- 
tlerweile Gerüchten zu Folge Haus- 
verbot an der FU - er soll sich unter 
Zuhilfenahme einer Namensgleich- 
heit immatrikuliert haben. So war er 
sogar für das Defo im studentischen 
Wahlvorstand tätig, obwohl er selbst 
wahrscheinlich gar nicht mehr im- 
matrikuliert war. Soweit zu unseren 
juristisch korrekten Saubermännern 
- im Fachschaftsrat Rechtswissen- 
schaften waren sie jahrelang ton- 
angebend. 

Das Defo duldet keine Initia- 
tive neben sich am Fachbereich 

Die im Jahr 2000 gegründete 
Cafe-Tatort-Initiative war ihnen 
von Anfang an ein Dorn im Auge 
und wurde von ihnen als potenti- 
elle Konkurrenz wahrgenommen. 
Als die Cafe-Gruppe dann bei 
den Wahlen zum Fachbereichsrat 
und zum Fachschaftsrat antrat, 
schloss das Defo mit ihrer dama- 
ligen Mehrheit im Fachschaftsrat 
das Cafe mit der fadenscheinigen 
Begründung, der Raum würde 


für die Arbeit des FSR benötigt. Bei 
den letzten Wahlen im Januar 2006 
bekam das Defo dann die verdiente 
Quittung: Die Fachschaftsliste mit 
den Cafe-Leuten schaffte es, die 
seit Jahren andauernde Dominanz 
des Defo am Fachbereich Jura in 
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einem Punkt zu durchbrechen - sie 
erlangten die Mehrheit der Sitze im 
Fachschaftsrat und ermöglichten die 
Wiedereröffnung des studentischen 
Cafes. 

Quo vadis Defo? 

Aktuell ist wieder mindestens ein 
Defo-Mitglied korporiert: Alexander 
Burkhardt ist bei der Turnerschaft 
Alemanno Borussia Drittchargierter 
(Schriftwart). 

Ein Ende des Zustands, dass das 
Defo regelmäßig Hasstiraden gegen 
den AStA oder linke Gruppen an der 
Uni ablässt, scheint in weiter Ferne. 

Rechte Juristen? We are wat- 
ching you! 
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Konservative fahren studentische Selbstverwaltung: an die 
Wand 


Seit dem 31. Oktober 2006 hat die Tech- 
nische Universität Berlin einen rechts- 
konservativen AStA. Gewählt hat den 
AStA eine Koalition aus RCDS und 
- mit ebenfalls rechtskonservativen Stu- 
dierenden besetzten - „unabhängigen 
Listen“. 

Der neue AStA-Vorsitzende, Roland 
Petsch, ist Vorsitzender des Rings 
Christlich-Demokratischer Studenten 
(RCDS) an der TU Berlin. Der letz- 
te rechtskonservative Vorsitzende eines 
Berliner AStA war Eberhard Diepgen. 
Das war er 1963 ganze zwei Wochen 
lang, bevor er auf Grund seiner Mitglied- 
schaft in einer Burschenschaft wieder 
abgewählt wurde. 

Auch im jetzigen TU- AStA sind mit Se- 
bastian Breilmann, Wolfgang Buskühl 
und Julian Gohmert mindestens drei 
Korporierte. Breilmann - korporiert bei 
der schlagenden Landsmannschaft Thu- 
ringia und nach eigenen Angaben auch 
Mitglied im RCDS und der Jungen Uni- 
on (JU) - kandidierte ebenso wie Bus- 
kühl - seines Zeichens Kreisvorsitzender 
der JU Spandau - auf einer „unabhän- 
gigen Liste“ für das Studierendenparla- 
ment. Wie weit her es mit dieser „Un- 
abhängigkeit“ ist, zeigt die Tatsache, dass 
der Sprecher der „Unabhängigen Lis- 
ten“ und neuer Öffentlichkeitsreferent, 
Andreas Seeringer, selbst Mitglied im 
RCDS ist. Auch ließen es sich Petschs 
RCDS-Vorstandskollegen Stephan Ha- 
egner und Gerrit Senger nicht nehmen, 
auf als „unabhägig“ deklarierten Tarnlis- 
ten anzutreten. 

Tarnlisten auch an der FU 

Solche Tarnlisten versuchen auch immer 
wieder an der FU Stimmen zu fangen. 
So handelt es sich bei „Semticki/Saubil- 
lich“ um eine rechte Tarnliste auf der mit 
Oliver Rohn ein Mitglied des Kreisvor- 
standes der Berliner CDU Steglitz-Zeh- 
lendorf als Spitzenkandidat kandidiert. 
Rohn ist zudem auch stellvertretender 
Landesvorsitzender der Jungen Union 
Berlin. 

Bei den letztjährigen StuPa-Wahlen an 
der Freien Universität Berlin gelang es 
auch dem RCDS-nahen rechtskonserva- 
tiven Burschenschafter Peter Vida in das 
Studierendenparlament gewählt zu wer- 
den. Mit der Tarnliste „Gegen Studien- 
gebühren!“ konnte er damals zusammen 
mit Marco Jenull zwei Sitze erreichen 
- ein Jahr vorher kandidierte er 


noch mit Rohn auf einer anderen rechten 
Tarnliste. In diesem Jahr darf die Liste 
nicht mehr antreten, da Vida und Jenull 
nicht in der Lage waren, ausreichend 
gültige Unterstützungsunterschriften 
vorzulegen. 

Sparen auf Kosten der Studis 

Was die Rechten sich für den RCDS- 
AStA an der TU als Programmatik vor- 
stellen - in ihrer Pressemitteilung zur 
AStA-Wahl wortreich als „positiv die 
Zukunft gestalten“ formuliert - sieht 
dann in der Realität ganz anders aus: Im 
Haushaltsentwurf für die Jahre 2007 und 
2008 haben sie den finanziellen Rahmen 
ihres geplanten Handelns abgesteckt 
- und das mit unter vier Euro pro Stu- 
denten sehr eng. 

Ganz entsprechend der von RCDS- 
Kadern seit Jahren immer wieder heraus- 
posaunten Forderung nach Abschaffung 
der studentischen Selbstverwaltungen 
ist der vorgelegte Haushaltsentwurf eine 
einzige Farce. Neben der Kündigung der 
meisten Zeitschriften-Abos, der Strei- 
chung der Mittel für die Besucher_in- 
nenbetreuung und der Streichung aller 
Mittel für Mietfahrzeuge, findet sich 
im Haushaltsvorschlag des RCDS auch 
die Ankündigung der Streichung des 
Semesterticket-Sozialfonds(l) und Stel- 
lenstreichungen, beispielsweise bei der 
Sozial- und Bafögberatung. 

Semtix ohne Sozialfonds? 

Der Haushaltsvorschlag ist ein Kahl- 
schlag sondergleichen - da überrascht es 
dann auch nicht, wenn die Rechten auf 
der Einnahmeseite den Studierenden- 
schaftsbeitrag auf nur 3,96€ (bis jetzt 
7,10€) festsetzen wollen. Dass ein Se- 
mesterticket, wie es in Berlin existiert, 
ohne einen Sozialfonds höchstwahr- 
scheinlich gar verfassungswidrig wäre, ist 
den Rechten offensichtlich ebenso egal, 
wie die Tatsache, dass viele Studierende 
auf Hilfe, sei es in Form von Beratungen 
oder eben durch den Semtix- Sozialfonds, 
angewiesen sind. 

Wie selbstverständlich besetzte die reak- 
tionäre RCDS -Mehrheit die der Satzung 
nach autonomen Referate für Frauen, 
Ausländerinnen und soziale Minder- 
heiten/Queer aus den eigenen Reihen. 
Die Referate für Kultur- und Gesell- 
schaftskritik und für Wissenschafts- und 
Technikkritik will der RCDS „positiv 
ausrichten“: „Unsere Aufgabe kann es 


nicht sein, (...) nur Fehlentwicklungen 
aufzuzeigen, (...) wir müssen darüber hi- 
naus Lösungen entwickeln“, heißt es in 
einer Presseerklärung. 

In Zukunft wieder mit Papier 
und Schere? 

Auch kündigten die Rechten schon 
mal an, die AStA-Druckerei unbesehen 
schließen und den Mitarbeiterinnen 
kündigen zu wollen. Dabei ist die Dru- 
ckerei wichtiger Bestandteil studentischer 
Selbstverwaltung, welche Studierenden, 
Fachschaftsinitiativen und anderen stu- 
dentischen Gruppen die Möglichkeit 
gibt, Publikationen zu den Themen Bil- 
dung, Politik, Gesellschaft, Antirassismus 
und Antifaschismus zu veröffentlichen, 
zu denen sie selbstorganisiert arbeiten. 
Für den RCDS stellen solche Drucker- 
zeugnisse einzig und allein „Propaganda 
für das linke Spektrum“ dar. 

Die Sitzung des Studierendenparlaments 
am 15.12.2006, auf der der Haushaltsent- 
wurf und die Abschaffung des Semester- 
tickets beschlossen werden sollten, wur- 
de nach wenigen Minuten beendet. Die 
rechte Koalition war nicht erschienen, 
das StuPa somit nicht beschlussfähig. 
Entschieden wird nun im Januar 2007. 

Mittlerweile weht dem RCDS-Unab- 
hängigen-AStA auch aus anderen Rich- 
tungen der Wind in die Gesichter. Auch 
die TU-Verwaltung geht nicht davon 
aus, dass eine Studierendenschaft ihren 
gesetzlichen Aufgaben mit einem Bei- 
tragssatz von 3,96€ nachkommen kann. 
Da die TU die Rechts aufsicht über den 
AStA wahrnimmt, kann sie auch in Fi- 
nanzangelegenheiten einschreiten, wenn 
sie es für geboten hält. 

Sollte die rechte Männerclique wei- 
terhin die Errungenschaften und die In- 
frastruktur studentischer Selbstverwal- 
tung und solidarischer Selbstorganisation 
mit dem Vorschlaghammer zerschlagen 
wollen, so könnte sich die Studierenden- 
schaft der TU Berlin schnell auch unter 
einer Art Zwangsverwaltung durch die 
Universität wiederfinden. 

... und wie weiter? 

Geht zu den StuPa- Sitzungen und stellt 
eine kritische Öffentlichkeit her. Geht 
zu den AStA-Plena und lasst sie wissen, 
dass sie euch nicht vertreten. Und auch 
wenn es schwerfällt, denkt doch auch mal 
über Hochschulpolitik nach - und wenn 
es nur bis zu den nächsten Wahlen ist. 

Burschis aufessen! 

TU- AStA zurückerobern! 



The Day of The Living Dead Part II. 


Sonntag, 19.11, „Volkstrauertag“ 2006, 
Friedhof am Columbiadamm, Berlin- 
Neukölln 

Jedes Jahr wird am Friedhof am Co- 
lumbiadamm, dem ehemaligen Neuen 
Garnisonsfriedhof, der „Volkstrauertag“ 
begangen. Auf dem Friedhof befin- 
det sich ein spektakuläres Potpourri an 
Kriegsdenkmälern: verschiedenen Ein- 
heiten und Waffengattungen der deut- 
schen Kriege von 1815 bis 1945 wird 
hier gedacht. Dabei wird ein einseitiges 
Bild betoniert, welches allein die Deut- 
schen als Opfer zeichnet, bei von ihnen 
verschuldeten Angriffskriegen, wie den 
Kriegen der Reichseinigung, dem Ers- 
ten und dem Zweiten Weltkrieg und 
den Massakern an den Herero ab 1904 
in der Kolonie Deutsch- Süd- 
westafrika. Durch Darstellun- 
gen und Inschriften werden 
Nationalismus, Militarismus 
und Opferbereitschaft für das 
Vaterland bis in den Tod be- 
schworen. 

Dementsprechend kommen 
die verschiedenen Gruppen, 
die sich hier jedes Jahr an der 
Gedenkfeier zum „Volkstrau- 
ertag“ beteiligen, aus einem 
konservativen bis klar rechts- 
radikalen Spektrum, das durch 
gemeinsam geteilten Milita- 
rismus, Nationalismus und 
Geschichtsrevisionismus zu- 
sammengeführt wird. Zahlrei- 
che Abgesandte der Bundes- 
wehr stehen hier neben DVU und NPD. 
Im letzten Jahr mussten sich die ver- 
sammelten Militaristen zum ersten mal 
mit einer, wenn auch kleinen, kritischen 
Öffentlichkeit konfrontiert sehen. Etwa 
25 Personen ließen es sich nicht nehmen, 
die gruselige Veranstaltung unter Au- 
genschein zu nehmen, und hielten eine 
spontane Kundgebung vor dem Friedhof 
ab, zum Ärger der Veranstaltungsteil- 
nehmer und der Polizei (Berichte in: Un- 
abhängige Antifa Zeitung Nr.2 und 3). 
Dieses Jahr sah die Lage schon etwas an- 
ders aus. Einige Zeit vorher wurde eine 
Kundgebung gegenüber des Friedhofs 
angemeldet, um das Geschehen kritisch 
zu begleiten. 

Dementsprechend mussten sich die Teil- 
nehmer der Gedenkfeier, dieses Jahr ver- 
anstaltet vom Verband der Reservisten 
der Deutschen Bundeswehr (VdRDBw) 
oder dem nach Auskunft der Bundesre- 
gierung schon seit Ende 2005 aufgelösten 


Ring deutscher Soldatenverbände, damit 
auseinandersetzen, dass der Friedhof von 
Polizisten gesichert wurde und nur Gäste 
mit Einladung auf das ansonsten ab etwa 
10 Uhr abgesperrte Friedhofsgelände 
gelangen konnten. Abgesehen von Ab- 
ordnungen von NPD, wie jedes Jahr in- 
klusive Jörg Hähnel, und DVU, die nach 
Aussage des Veranstalters zwar nicht ein- 
geladen worden waren, aber an der Feier 
gerne teilnehmen durften, und einigen 
Personen, deren Alter, Erscheinung und 
Geschlecht sie als Zielpublikum der Ver- 
anstaltung auswiesen. 

Auch dieses Jahr ließ es sich die Bun- 
deswehr nicht nehmen, eine größere 
Anzahl Abgesandte von verschiedenen 
Waffengattungen mit Kränzen bewaff- 



Kranz des VdRdDBw neben Kranz des LV Berlin der NPD, 
19. November 2006 


net zum Columbiadamm zu schicken, 
obwohl ein Kontaktverbot zu einigen am 
Gedenken beteiligten Gruppen besteht. 
Einige wenige Veteranen alliierter Ver- 
bände beteiligten sich ebenfalls an dem 
Spektakel. Reichlich vertreten waren 
neben dem VdRDBw noch zahlreiche 
obskure Militärtraditionsverbände, in- 
klusive der rechtsradikalen Organisatio- 
nen Stahlhelm und Ordensgemeinschaft 
der Ritterkreuzträger (OdR). Ebenso 
mehrere Gliederungen des Bundes der 
Vertriebenen und, wie jedes Jahr, einige 
Burschenschafter aus den Berliner Kor- 
porationen der einen völkischen Nati- 
onsbegriff propagierenden Deutschen 
Burschenschaft. Friedlich vereint lagen 
ihre Kränze an den verschiedenen Denk- 
mälern, die NPD neben dem VdRDBw 
und gleich daneben die FDP Neukölln. 
150 bis 200 Personen nahmen an der 
Gedenkfeier teil. Bei der Ansprache ließ 
sich ein Oberstleutnant a.D., gleichzeitig 


stellvertretender Vorsitzender des Rings 
deutscher Soldatenverbände Berlin, nicht 
nehmen, über den „Heldentod“ der im 
Auslandseinsatz getöteten Bundeswehr- 
soldaten zu schwadronieren. 

Protest... 

Auf der anderen Seiten nahmen etwa 70 
Personen an der Recherchekundgebung 
teil. Recherchekundgebung deshalb, weil 
es nicht nur darum gehen sollte, eine Ge- 
genposition einzunehmen, sondern Klar- 
heit darüber zu gewinnen, was genau auf 
dem gegenüberliegenden Friedhof statt- 
findet und wer sich dort versammelt. Bis 
dahin gab es nur relativ wenig gesicherte 
Informationen über das Militärgedenken 
am Columbiadamm, da es jahrelang fast 
ungestört und unbeachtet von jeder Form 
von Öffentlichkeit vor sich gehen konn- 
te. Die Berliner Polizei hatte 
anscheinend ein gesteigertes 
Interesse daran, dass das auch 
so bleibt, und legte sich voll 
ins Zeug. Die Anmelderin 
wurde schon vorher unter 
Druck gesetzt. Die Anmel- 
dung der Kundgebung gegen- 
über des Eingangs des Fried- 
hofs wurde mit Verweis auf 
den Schutz der Gedenkfeier 
und auf angebliche Straftaten 
bei der Spontankundgebung 
letztes Jahr verweigert, wofür 
jeder Nachweis fehlte. Die 
Kundgebung wurde auf einen 
denkbar ungeeigneten Platz 
etwa 100 Meter vom Fried- 
hof verfrachtet, an dem eine 
wie auch immer geartete Öffentlichkeit 
kaum noch herzustellen war und nur we- 
nigen Teilnehmern der Gedenkfeier ein 
Anblick der Gegenkundgebung zugemu- 
tet wurde. Am „Volkstrauertag“ kompen- 
sierte dann die nicht sonderlich zahlreich 
anwesende Polizei ihren Frust über den 
Dienst am frühen Sonntagmorgen durch 
extreme Aggressivität. Personen die sich 
auf dem Weg zur Kundgebung dem Ort 
auf der falschen Straßenseite(l) näherten, 
wurden ansatzlos beleidigt und durch 
die Gegend geschubst. Ähnlich erging 
es einem kleinen Kontingent der Clown 
Army, die kurzzeitig versuchte, vor dem 
Friedhofseingang mit den Uniformträ- 
gern anderer Waffengattungen freund- 
lich Kontakt aufzunehmen und sie durch 
ihr farbenfrohes Äußeres zu erfreuen. 
Endgültig Schaum vor dem Mund der 
Beamten, nach einer kaum endenden Li- 
tanei an Beleidigungen und Drohungen 
an die Kundgebungsteilnehmer ■m 


innen und der Belästigung von Fotogra- 
fen, zauberte dann der etwas unkoordi- 
nierte Versuch einiger Kundgebungsteil- 
nehmer_innen, mit einem Transparent 
über die Straße vor das Friedhofstor zu 
gelangen. Ohne auch nur den Versuch zu 
machen, den drohenden Kontrollverlust 
durch etwas weniger eskalierende Mit- 
tel abzuwenden, wurde sofort CS-Gas 
eingesetzt und sowohl die kleine Grup- 
pe mit dem Transparent als auch andere 
Kundgebungsteilnehmer_innen wahl- 
los mit Tritten und Schlägen auf Kopf 
und in den Rücken attackiert. Selbst der 
Kontaktbeamte war irgendwann genervt 
von seinen kaum kontrollierbaren Kolle- 
ginnen. 

...mit Erfolg! 

Schließlich konnten aber weder die 
Polizei, noch Wetter, Ort und Uhrzeit 



verhindern, dass die Kundgebung ver- 
hältnismäßig erfolgreich vonstatten 
ging. Der Lautsprecherwagen war auch 
auf dem Friedhof zu hören und wenigs- 
tens ein kleiner Teil der mit dem Auto 
anreisenden Militaristen wurde von der 
Kundgebung mit Sprechchören begrüßt. 
Der Versuch der völligen Abschottung 
war nicht erfolgreich. Auch die doch be- 
trächtlichen Sicherheitsmaßnahmen, in- 
klusive Spähposten an der Mauer Rich- 
tung Flugfeld, dürften den Gedenkenden 
den diesjährigen Protest immer wieder 
ins Gedächtnis gerufen haben. Zudem 
wurde durch die Kundgebung mit einer 
Menge informativer Redebeiträge, Auf- 
rufen und Flyern eine Form von Öffent- 
lichkeit und eine Bündelung von Infor- 
mationen geschaffen, die es vorher noch 
nicht gab. Aus der längerfristigen Sicht 
zeichnen sich noch einige weitere Erfol- 


ge ab. Auch in einigen größeren Zeitun- 
gen wurde über die rechte Gedenkfeier 
und den Protest dagegen berichtet. Und 
aus den Reihen der Linkspartei gab es 
eine kleine Anfrage im Bundestag zur 
Teilnahme der Bundeswehr und ande- 
rer - aus staatlichen Quellen finanzierter 
- Organisationen an der Gedenkfeier am 
Columbiadamm. Die jetzt vorliegen- 
de Antwort der Bundesregierung liefert 
neben einigen leicht zu entkräftenden 
Fehlinformationen einiges Material 
für eine heftige Kritik (zu finden unter 
http://www.ulla-jelpke.de/news_detail. 
php?newsid=327). 

Die Zeichen für 2007 stehen also gut, 
dass das gruselige Gedenken am „Volks- 
trauertag“ in Neukölln nicht mehr in die- 
ser Form und Größe stattfinden kann. 



